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ie ein ſchuͤchterner und der Pracht ungewohnter Hirten⸗

kkunabe vor einem praͤchtigen Pallaſte , wohin derſelbe
been worden, ſtehen bleibt , und nach langer Entſchließung den

erſten Schritt mit Furcht hinein wagt; eben ſo ſchuͤchtern ſteh ich an ,

gegenwartige!Blaͤtter einer Hochloͤblichen und Hochgelehrten Ge.
ſellſchaft im Koͤnigreich Boͤheim gehorſainſt vorzulegen.

. Dieſes Werk , ſo nur meine eigenenErfahrungenund Vene
kungen enthalt, iſt die Arbeit einiger muͤßlgen Abendſtunden , weil

dieKette anderer wichtigen Beſchäͤfftigungen , an welchemich meine

Pflicht und mein Dienſt ſeſſelt mir nicht alaubes einmehrereszu N

leiſten .
——

Ich hatte nie einen andern Bewegungsgrund , dieſe Bemer⸗
kungen einer ſo glaͤnzenden Geſellſchaft zu uͤberreichen , als weil ich

wuͤnſchte , daß dieſe Schrift der Hochgelehrten Geſellſchaft bey Ihrer

gegenwaͤrtigen Unternehmung, die Naturgeſchichte dieſes beruͤhm⸗

ten Gebirges zu bearbeten, obgleich wenige , doch einige kleineBey⸗

traͤge liefern ſollte . In dieſer Ruͤckſicht habe ich meine zerſtreuten
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8 e und 1 Ihr ſolche,als 2
G Kind , welches , wenn es in die Hande guter Lehrer

geräth , zu allem gebildet werden kann ; — Eben ſo koͤnnen gegen⸗

waͤrtige Blatter zu nichts anderm dienen , als nur , um einige Ma⸗

terialien zu der vollkommenen geographiſchen und eee
Beſchreibung , des ſo berühmten , aber bisher unbekannten

Riese

gebirges imKönigreich Boͤheim zu liefern , und werdeich hi 5
lich belohnt ſeyn , wenn ſie den Bey fall der gelehrten Ge ſelſchafter⸗

halten . Der Maaßſtab , den ich zu dieſem Werkchen gewahlt habe,
ſo wie die Eintheilung und Ordnung ſelbſt , is nach meiner Will⸗

kuͤhrangenommen worden , weil 1 es
105 . undahneVor⸗

ſchrift verfaſſet habe .
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eiue Abſchutt .
Von e der Lage , Größe 1 95 0 ſkaliſchenVe
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ſchaffe heir des Rieſengebirges:⸗

a 0 h

ö . as 3 e a eineGch Kette . dem
8 Koͤnigreich Boͤheim und dem Herzogthum Schleſien iſt , fuͤhrt

den Namen in der deutſchen Sprache , in Anſehung des Koͤnigreichs
Boͤheim : Das Rieſengebirge , in Anſehungdes Herzogthums Schle⸗
ſien : Das Sudetiſche Gebirge . Es waͤre eine Verwegenheit , von

dem Urſprung dieſer ſo alten Benennung etwas mehrers zu ſagen , weil

erſtlich , die aͤltern Autoren hievon gar nichts erwaͤhnen; und zweytensdie
Kluft , welche zwiſchen dem Urſprung der Benennung und der heutigen

Epoche ſich befindet , ganz mit Fabeln angefuͤͤllt iſt . Ich wage es aber

doch , meine Gedanken hier zu eroͤffnen, weil ich nur meine Meynung

ſagen will , die jeder nach Belieben annehmen, verbeſſern, oder gar ver
werfen kann .

Die eil Sac bewiht,dag
d
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Neſengebirge
daher 1 weil dieses e vormals von Rieſen bewohner worden
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ollanten e habe e e wirklich Rien N
i
baben; und der Geſchichtſchreiber Hagek bekennet ſelbſt, als ein Augen⸗
zeuge, daß in der ſchon laͤngſt verwuͤſtetenStadt Tetin , Menſchenkno⸗

chen von ungeheurer Groͤße gefunden wordenſind , und dieſes iſt der Be⸗
weis , welcher die angefuͤhrte Sage unterſtuͤzt. Ein Schleſiſcher Autor

fuͤhrtaber bieſer Benennung wegen ganz andere Bewegungsgruͤnde an ,

und ment, 7 daß die Benennung : Rieſengebirge nicht daher ihren Ur⸗
ſprung habe , ſondern , daß ſo, wie ein uͤbermaͤßig großer Mann unter

einem Haufen kleinerer ? denſc en hervorragt ,
e

en ſo auchdieſesB
ge , wegen ſeiner uͤbermaͤßigen Hoͤhe hervorragt , und uͤber die es umge⸗

benden Berge , leo hier in e als in e gesehen
wer⸗

den koͤnne . 8 1 5

An geen
5
eiten , wo man von Rieſen kale anderm

ö b ſte MeßſchenvonAbermaͤßig e waren
firme dle We des Autors mit dem wirklichen Daſeyn des Rieſen⸗
gebirges ganz gut uͤberein . * ) In Anſehung der zweyten Benennung ,

425 85 N 3 4 aus den . Woͤrtern Suͤd und oͤde

zuſam⸗
5 bid Zeller zweyter Kollegialin derEbafelſehenSchulezu

Sets.
8

berg , in ſeinem zten Theil der Hirſchbergiſchen Merkwuͤrdigkeiten.
5270 Quid , quod ad hand urbem ſitus eſt mons , cujus in altis

Alta cacuminibus ſidera pœne jacent . 5

Jui reliquos tantum ſuperavit vertice , 1 5

Roma inter reliquas eminet una A

185 Pygweroſdue breyes quantum ſuperant Titanes.
Onde Gigianteus mons quoque nomen habet .
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zuſammengeſezeworden, aus der Urſache ,weil dieſes Gebirge in Anſe⸗

hung des Herzogthums Schleſien , eine hohe Wand von Bergen von der

Suͤdfeite dahin 0 und der2 825 ene 8 oder
Wildniß ſe r . .

5 In der Boͤhmiſchen Spracheiſt die Benennung dieſes Gibftges:
Klrkonosky Hory . Von dem Urſprung bieſer Benennung iſt es ſehr

ſchwer , etwas beſtimmtes zu ſagen , weil erſtlich dieſe Benennung mit der
Lage und Geſtalt des Gebirges keinenZuſamimenhanghat, und zweytens,
es um ſo zweifelhafter wird , da ſelbſt ein Theildieſer Berge auch in der
veutſchen Spracheden Namen Krkonos führt ;um aber alle ieſen

ee en e,Wees—— eee z 2 Aue ach meine

Diebier Wedener
er

SeheSüweh⸗bedie en ſiech ,au
ſchen Gründen , gewiſſer Tragen , die ſie KrackſenAde en f

dieſe ſind ſo eee , der Kopf und die Achſelnvon der tragend n
Laſtz

rden ; dur ;

eee 3 der———
ihnen

5 Da nun , dem1 Aue 1 man— e als daß 8

dieſe Menſchen die ganze Laſt auf dem Kopfe oder Halſe tragen , ſo bin

ich der Meynung , well mir kein anderer Bewegungsgrund einleuchtet ,

daß dieſe ee mehrvon denWebun . weheaannin dr deut⸗
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3 koͤnnte, als von dem Gebirgeſelbſt hergeleitet worde

Die Große des Gebirges betreffend , da diefbesbis jet bebe
8 Beſchreibung beſtimmt angegeben worden , und weil das
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In Boͤhmen liegen naͤchſtan dieſem : die zu der Graͤfl. Harrachiſchen

Herrſchaft Brennay gehoͤrigen Oerter : Rochlitz , Franzenthal , Witk⸗
kowitz und Krzislitz ; zur Gräfl . Morziniſchen Herrſchaft Hohenelbe gehoͤ⸗

rig , das Dorf Schreibendorf ,die Bergſtadt Hohenelbe , das Dorf

Ober⸗Langenau , und das Staͤdtehen Schwarzendahl ; zur Gräfl . Schaf⸗

gotſchiſchen Herrſchaft Marſchendorf gehoͤrig , die Doͤrfer Dunckelthal ,
groß und klein Aupe . In Schleſien umgeben dieſes Gebirge : die Stadt

Schmiedeberg , das Schloß Kinaſt , das Dorf Herrnsdorf , Petersdorf ,
Schreibershau und Seiffershau . Auf der beſchriebenen beſtimmten Flaͤ⸗

5

che, befinden ſich in Anſehung des Koͤnigreichs Boͤheim 2011 Gebirgs⸗

bauden oder Wohnungen , und dieſe enthalten 155 16 We 17232
Stuͤck Rindvieh , und bis 11350 Ziegen . g

f

Man kann ſich von der eigentlichen Hoͤhe dieſes Gebirges keinen
e erwerben , als wenn man ſich in eine kleine Entfernung 5

binter die Stadt Gitſchien verſezt , und dieſe ganzeGegend betrachtet , wo

erſtlich das Vorgebirge , welches eine ſchwarze Kette von Bergen formirt ,
5

und unter welchender auf der Graͤfl. Morziniſchen Herrſchaft Lomnitz be⸗

findliche Berg Tabor der hoͤchſteiſt , in das Auge faͤllt ; gleich hinter die⸗

ſem erblickt man die majeſtaͤtiſche Hoͤhe und Geſtalt des Rieſengebirges ,
8

welches , wie eine der ſchoͤnſten Landſchaften , die nur ein geſchickterMahler
erdenken kann , einen hellblauen Guͤrtel zwiſchen dem Horizont und dem

Vorgebirge den Augen recht mahleriſch darſtellt⸗ Man nehme an „ ſo

wie es durch meine Verſuche erhellet , daß der bemeldte Berg Tabor , wel⸗ ö

N
cher von der Stadt Gitſchien , oder dem angenommenen Standpunkte ,

47¹ 8 Klaftern entfernt iſt , und nach meiner AltimetriſchenBerechnung, 8

um 318 Klaftern perpendikulairerHoͤhe gegen die Flaͤche der Stadt Git⸗
8

8
ſchien



die Hoͤhe uͤber 600 Klaftern die Flächeder Skadt Gitſchien uͤberſteigel,

8 Sle ee

ſchien ſich erhebt ; nach eben dieſen Verſuchen liegt das Rieſengebirge er⸗

wan 1731 Klafter von dem angenommenen Standpunkte entfernt ; aus

welchen beſtimmten Vorder⸗Saͤtzen , da das Rieſengebirge uͤber den Berg

Tabor, von dem Standpunkt aus , annoch etwas zu ſehen iſt , folge ? daß

deſſen Hoͤhe in Anſehung der Stadt Gitſchien 1167 Klaftern betrage

Die ſchoͤnſte Pracht der Natur , ſieht man in den heitern Sommer⸗

tagen, bey Untergang der Sonne; denn , wenn dieſe ſchon lange unter

dem Horizont verborgen iſt , ſo werden noch die Spitzen der Rieſenberge

von ihren Strahlen mit einen roſentothen Glanz ganz angenehm beleuch⸗

tet , welcher ſich ſodenn erſt in das Blaſſe , dann in das melancholiſche

Dunkel verliert ;dieſes Bild wird durchden auf den Oberflaͤchender

Berge hin undwieder liegenden Schnee, unendlich verſchoͤnert .

Dieſe berechnete Hoͤhe geht eigentlich die hoͤchſten Berge an , doch

iſt die Schnee⸗Koppe noch um einen merklichern Theil daruͤber erhoben ;

wiewohl derselbenHoͤhe von dem Abt Lelbiger nur988 Rhein . Fuß

beſtimmt wird - CF
R 8

Die Gegend dieſes Gebirges iſt ſehr rauh und ſteil,ſo daß man oͤfters

mit vieler Mühe den Weg zu Fuß fortſetzen kann , weil hin und wieder

die ſteileſten Felſen und Suͤmpfe den Gang des Reiſenden unterbrechen .

Nach meinen angeſtellten Verſuchen, habe ich bemerkt , daß , wo

8

das darauf befindliche Fichten : und Tannenholz, gegen jenes imLande
von gleichem Alter , kaum die Haͤlfteder Hoͤhe erreicht, und mehr in die

Aeſten⸗Länge, als in die Stamm Hoͤhe treibt . Z. B . Auf dem ſchwar⸗

zen Berg, welcher dieſe Höhe erreicht, habeich bemerkt: Daß eine Fich⸗

tej welche272 Jahr alt war , nur ohngefaͤhr ! 2Klaftern hochgeweſen iſt ,
W

und
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und ihr Selbmeſſe hat vom Kern bis an die Rinde gegen Norden 13
Zoll , gegen Süden aber nur 113 Zoll betragen . Da, wo die Höhe

boo Klaſtern betraͤgt , findet man ſelten einen geſunden, wohlgewachſenen

Fichten ⸗ oder Tannenbaum , ſondern es wird groͤßtentheils das ſogenannte

Knie⸗Holz, welches in dieſer Hoͤhe allgemein 6 bis 7 Schuh hoch , und

15 auch 16 Schuh auf der Erde ausgebreitet da ſtehet , gefunden , und x

ich habe ſelbſt auf der Teufels⸗Wieſe den Verſuch gemacht , wo annoch

bin und wieder einzelne Fichten gefunden werden , daß ein ſolcher allda

ſtehender 258 Jahr: alter Baum , nicht mehr als 18 Schuh , 5 Zoll , in

der Hoͤhe, und der Durchmeſſer der größten Dicke , nur s Zoll , 2 Linen ,

enthalten hat . Nimmt man eine noch großere Hoͤhe an , ſo wird auch

das Knie : Holz von minderer Hoͤhe und Ausbreitung angetroffen ; ich ha⸗

be genau beobachtet , daß im Ganzen , bey jeder Hoͤhe von oo Kl aftern ,

das Knie⸗Holz 1 Schuß in der Hoͤhe , und 3 Schuh in der Ausbreitung
ohngefaͤhrverliert , und endlich da , wo die Hoͤhe, gegen die angenomme⸗

ne Grundflaͤche bis 1000 Klaftern erreichet , wird gar kein Knie⸗ Holz

angetroffen . Sowohl die Hinderniß des Wachsthums des Holzes , als

der Progreßionsmaͤßige Abfall der Hoͤhe des Knie⸗Holzes , in dieſer be⸗
merkten Hoͤhe , war jederzeit die Hauptbeſchaͤftigung meiner Bemerkun⸗
gen , und endlich bin ich auf den Gedanken verfallen , ob dieſe Hinderniß

nicht von der Schwere oder Leichtigkeit der Luft hergeleitet werdenkoͤnne?
Um

dieſes zu erfahren , habe ich viele Verſuche angeſtellt , und bin endlich

überzeugt worden , daß , weil die Schwere der Luft im flachen Landeviel

ſchwerer , als in dieſem Gebirge iſt , und die Saͤfte , welche als eine un⸗

umgaͤngliche Nahrung der Baͤume durch die Schwere der Luft in die

Saft⸗Roͤhren aufwaͤrts gedruͤckt werden , vielleicht da , wo die Luft leich⸗

B 2 ter
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geſezten Wurzeln , ganz friſch und grun geſtanden , welches beymKiefern⸗

ter wird , und den Druck nicht ſo hoch bewirken kann „ die Saͤfte, wenn

ſie das Gleichgewicht mit dem Druck der Luft erhalten, nicht hoer ſtei⸗

gen koͤnnen , und folglich auch das hoͤhere Wachsthum des Holzes nicht

fuͤr ſich gehen kann . Es kann auch die Urſache dieſes mindern Wachs⸗

thums in der immerwaͤhrendenKaͤlte , oder in dem haͤufig da liegenden

Schnee geſucht werden , welche Urſache zuerweſſen , aber eine genauere

Prufung und laͤngere Erfahrung erfordert. f 53

Das Knie⸗Holz oder Krumm ⸗Holz ſelbſt , habe ich einer naͤhern
i

Unkerſuchung würdig geachtet , und da ich bey vielen Maͤnnern , deren

GeſchaͤffteHolz⸗Keuntniß iſt , mich erkundiget habe , ob dieſes Knie⸗Holz

eine eigene Gattung des Holzes ausmache , oder ob es eine Art von Kie⸗

fern , mit welchen daſſelbe eine genaue Aehnlichkeit in Taͤngel⸗ und Saa⸗

menzapfen hat , ſey ; ſo erhielt ich zur Antwort , daß dieſe Holz⸗Gattung

wahrhafte Kiefern ſeyn , welche , da ſie nur auf dem Torf⸗Grund ſitzen ,

und keineHerzwurzel anſetzenkonnen, von demhäufigen Schnesnieder
gedruckt werden , und deswegen ein ſo ſchleichendes Gewaͤchs formirenz

welcher Grund mich nicht ganz befriediget hat , weil ich auch Knie⸗Holz

auf feſtemBoden, wo keine Torf⸗Erde vorhanden war, angetroffen , und

ſolches mit jenem auf dem Torf⸗Grund befindlichen, von naͤmlicher

Hoͤhe und Ausbreitung gefunden habe . Ueberhaupt leitet mich dieſer

Gegenſtand auf die Meynung, daß das Knie⸗Holz eine beſondere Gat⸗
5 tung ſeyn muß , aus der Urſache , weil die auf der Erde ſchleichenden Aeſte

faſt bey jedem Aeſte⸗Schuß , neue Wurzeln in die Erde ſchlagen , und ich

öfters geſehen habe, daß die Hauptwurzel und der Hauptſtock bey man⸗

chem Stamm ganzvernichtet war , die Aeſte aber mittelſt ihrer neu an⸗

Holz



Holz mir niemals zu Geſichte gekommen iſt . Wenn dieſe Bemerkung ,

in Anſehung der Hohe und der Ausbreitung , auch in andern Gegenden

Boͤheims, wo das Knie⸗Holz anzutreffen iſt , angeſtellt werden ſollte , ſo

koͤnnte man vielleicht die Hoͤhen der Berge , einigermaßen mit der Hoͤhe

n vergleichen , und vielleicht geben am Ende die Saftroͤhren der

Baͤume ein neues Barometer ab , welches in der Aerometrie und Hy⸗

droſtatif einen unendlichen Vortheil hervorbringen koͤnnte.
Der zweyte wichtige Gegenſtand meiner Bemerkung in dieſem Rieſen⸗

gebirge , iſt : Warum allda ſo viele Quellen , welche beynahe alle auf den

hoͤchſtenBergen ihren Urſprung haben , anzutreffen ſind , und das um ſo

mehr , weil auf dieſem Gebirge die mehreſten Fluͤſſe, naͤmlich die Elbe ,

Aupe , Iſer , Bober , der Zacken und andere mehr, entſpringen und

gleich am Fuß des Gebirges ſehr betraͤchtlich angetroffen werden . Fuͤr die

Urſache dieſer Enkſtehung habe ich folgende anerkannt : Die hoͤchſten
Flaͤchen der Berge ſind mit Torf⸗ Grund bedeckt , welchen ich , nach mei⸗

ner Erfahrung , mit einer Art von zugerichteten Holz⸗Schwaͤmmen , die

jede Feuchtigkeit an ſich ziehen , vergleiche ; da nun die Luft in dieſem Ge⸗

birge beſtaͤndig neblicht und mit vielen Waſſertheilchen vermengt iſt , ſo

iſt es ganz naturlich , daß dieſe Art ſchwammigter Erde alle Feuchtigkei⸗

ten an ſich ziehet , und noch uͤberdies , nach den Grundſaͤtzen der Aerome⸗

trie : je heiterer die Luft in der Unterflaͤche der Erde iſt , je hoͤherſi nd die

in der Luft befindlichen Waſſertheilchen geſammlet , und da das Gebirge

von einer ſo betraͤchtlichen Hoͤhe gegen die Erdflaͤche ſich befindet , ſo iſt

es ganz natuͤrlich, daß auch die heiterſte Luft dieſer anziehenden Erde die

Feuchtigkeit mittheilet ; ferner , da der unter der Torf Erdebefindliche
Grund meiſtentheils aus Steinſelſen beſteht , welche 5 Waſſer nicht

8 * weiter
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weiter verſiegen laſſen , und die Flaͤchen uͤberall abſchuͤßig werden , ſo iſt
es daher ganz deutlich , wie die Entſtehung dieſer Quellen in der Natur

geſchehen kann ; denn eine andere Urſache , naͤmlich der Druck des Waſ⸗

ſers von noch hoheren Bergen , laͤßt ſich hier wegen e großer Höhe
dieſer Berge gar nicht vermuthen .

In wie weit die Pflanzen ihren S und die Kraͤuter ihre
Kraft erlangen, erweiſen die oͤftern Verſuche , welche die hohen Mitglie⸗
der der gelehrten Geſellſchaft im Koͤnigreich Boͤheim ſich geſammlet ha⸗

ben , des Mehreren . Und ich, da ich gar keine e davon ilk
aueh ſolches mit Stillſchweigen . 8

n Anſehung des Thierreichs, iſt von mir 8 eee
daß hier kein Wild ſeinen beſtaͤndigen Aufenthalt habe , und in dem hoͤch⸗

ſten Gebirge findet man gar keines Art von den gewoͤhnlichen Voͤgeln, ſon⸗

dern nur die ſogenannten Schnee⸗ e 5 und e ihrenbeſtän⸗
dar Aufenthalt allbiee r . . 1

l Anſehung des Steinreichs, Werder die Beich en. der Felt
5 in dem nachfolgenden zweyten Abſchnitt der Theile des Rieſen⸗

gebirges insbeſondere beſchrieben; hier finde ich nur noch anzumerken ,
daß die Geſtalt dieſes Gebirges einem nachdenkenden Forſcher verſchlede⸗
ne Urbilder der alten Natur darſtellet ; beſonderskann man ſich hier von
der Wahrheit der Bemerkung überführen , die Herr Bourguet die

4

a Schluͤſſel zum Lehrgebaͤude von der Erde genannt , und Hr. Buffon nach

ihm wiederholet hat . Hier finden ſich Ketten von Bergen, die wie Fe⸗

ſtungswerke geordnet ſind ; die vorſpringenden Winkel der einen Kette ,

ſtoßen auf die einwaͤrts gehenden Winkel der entgegen geſezten ; beſonders

e die 2 ungeheuren . der Heidelberg und 88 eine
f

n
4



Art von Außenwerken vor , hinter welchen andere 5 von Selige
werken der Einbildungskraft ſich barſtellen. 3

.

Sollte einmal dieſer Umſtand erwieſenwerben, 1 führt er zu einem

andernGegenſtand, namlich, daß Ströme den Bergen dieſe Geſtalt ge⸗

geben haben, da entweder das Bekte des Fhuſſes vor Zeiten bis zu dieſer
f

inigeheuren Hoͤhe gieng , und ſich nach und nach ſo weit herunter begab,
als es jezt iſt , oder das Meer ſelbſt in den vorhergehenden Zeitaltern das

ganze Land bedeckte , und ſeine Fluthen uͤber die Oberflaͤche dieſer Berge
hinrollte ; ) oder ein allgemeiner Umſturz , vielleicht die Suͤndfluth, oder
noch eine andere weit aͤltereZerſtoͤrung,Waſſer und Erde durch einander

miſchte , und unſerer Welt durch ſeine unordentliche Bewegung , dieſe

ungeheuren Furchen eindruͤckte . Dieſe zweyte Bemerkung haͤngt mit einer

dritten zuſammen , daß naͤmſich alle die Berge , trotz ihrer Haͤrte und

ihres Umfangs , vor dieſem weich und teigartig geweſen ſeyn muͤſſen , und

ihre Feſtigkeit erſt , nach dem Ablaufe des Gewaͤſſers , und dem anhal⸗
5

tenden Wirken der Luft und der Sonne erhielten . Dieſes erklaͤren nicht

allein die großen und zahlreichen Felſentruͤmmer, die man allenthalben
am Fuße des Gebirges antrifft , und die der Blitz , das Erdbeben , oder

die innerlichenGewaͤſſer nicht abloͤſen konnten , die folglich damals entſte⸗
hen mußten , da die weiche zuſammenhaͤngende Maſſe der Wirkung der

s Wider ſtand zu 85 nicht im Stande war ; und da ganz ſicher
5

. 8 aangenom⸗

1 Es waͤre zu i wenn man in das Innere dieſes Gebirges drin⸗

gen koͤnnte , daß man Unterſuchungen anſtellte , ob nicht etwa allda ei⸗

nige Verſteinerungen , von Schnecken , Seemuſcheln , u . d . gl . wie in
andern Laͤndern von Europa ,zu finden waͤren ? dann waͤre dieſer Satz
freylich ganz erwieſen ; allein bisher , ohngeachtet aller e
Muͤhe, habe ich nichts von dieſen finden konnen . f

*
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eker Abſchnlk.
Von den N Theilen , der Ne und 5enen

des e
5

2 Der del berg.

Jieſer Berg i einer der erſten Berge , welcher mit Grund zum
1

Rieſengebirge gerechnet werden kann ; ſeine Laͤngebetraͤgtohu⸗
a gefäht 2 Meilen , und die Hoͤhe , gegen die angenommene Grundflaͤ⸗

che , etwas uͤber 750 Klaftern . Er liegt an dem Dorf Krzislitz und

5 Schreibendorf, und ſchließt ſich mit dem Elb⸗Fluß ab; die Ausſicht von

dieſem Berg nach Boͤhmen ,iſt ſehr reizend, weil man einen großen

Theil dieſes Koͤnigreichs , naͤmlich : von der Saͤchſiſchen Graͤnze , bis an

das Glatziſche Gebirge uͤberſehen kann , und in der Ferne kann man die

dieſſeitsliegenden Staͤdte : Koͤniggraͤtz, Kuttenberg , Kollin , ja ſelbſt ei⸗

nen Theil der Hauptſtadt Prag , unterſcheiden. Welche Menge der Aus⸗
ſichten , welches feyerlichezuſtſpiel der Natur , und welche kuͤnſtliche Mah⸗

lerey von tauſendſach laͤchelnden Scenen , kommen dem Auge entgegen !

Ein ſanfter Dunſt umſchwebet die in die Tiefe ſich hinabſenkenden Blicks ,
indem man eine ſo große Flaͤche, welche im bleichen Schimmer daliegt ,

auf einmal uͤberſehen kann . Da winden ſich gruͤne Thaͤler in beluſtigen⸗

den Krümmungen durch das weite Land bin ; neben ihnen ſchlingen ſich

Felder und Gebuͤſche in einander , und in der weiter entfernten Gegend,
pranget eine Ausſicht von Waͤldern , wovon die lezten ſich mit einem tie⸗

fen Schatten ſchwaͤrzen. Das Junere des Berges , iſt ein Granit⸗1
C f ſen,



ſen, deſſenW Schichten ſich ohngefaͤhr 17 Grad unter den Ho⸗
rizont verſenken, und dase Machen 1 Wees b21 Grad

ekagk.
. Die Planur .

Iſt einetwas niedrigerer Berg , als der Heidelberg ſelbſt, und

laͤuftmit demſelben Parallel , zwiſchen weichen zweyen Bergen die Elbe

ihren Gang fortſezt; am Ende der Planur , namlich, bey Ober⸗Hohen⸗
elbe , findet man einen Kalkſteinbruch , welcher von dichten Kalkſtein zu⸗

ſammengeſezt iſtz die Schichten deſſelben durchſchneiden den Horizont im

8

5

8 18ten Grad , und ihre 5 —. —im 1
—— Grad von e gegen

5 Suͤden Burihkreußet⸗ e e *

Am Ende des he e man an den e
Theil des Rieſengebirges , den Berg Krkonos genannt , welcher wegen

ſeiner uͤbermaͤßigen Hoͤhe, ganz kahl und von allem Holz entbloͤßet daſteht ;

unter dieſem Berg , Weſtwaͤrts , iſt ein ſogenannter Keſſel oder eine

Schneegrube, wo ſich der Schnee ſehr lange erhaͤlt , in welchem der Bach,
̃

die kleine Kiſchel genannt, entſpringt ,und bey Semill in die Iſer faͤllt;

die Entſtehung dieſer Keſſel , welche hier in mehrerer Anzahl anzutreffen

ſind , ſcheinen erſtlich ihren Urſprung einer kleinen Vertiefung zu verdan⸗

ken zu haben, wo die Erde , durch die viele Naͤſſe , ganz erweicht und ab⸗

geſchwemmt worden iſt , und ſo nach und nach bis auf die ſteilen Felſen⸗

waͤnde ſich verloren hat ; das Innere des Berges iſt ebenfalls ein Granit⸗
Felſen , in naͤmlicher Richtung , wie jener in dem Heidelberg , und

wird auch am Fuß deſſelben auf der Graͤfl. HarrachiſchenHerrſchaft etwas

Eiſenerz gegraben ; hinter 1 „ . 5 ein e
8 Gnomen;

5 N

Oie
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Die große Seen he oder das große Rad genannt .
Dieſer Berg iſt ohngefaͤhr um 10 Klaftern hoͤher, als der Krko⸗

nos; unter demſelben , Suͤdwaͤrts , iſt eine ſchoͤne Ebene , welche man die

Mavoriſche Gegend nennt . Hier ſoll vor Zeiten ein altes Schloß , Na⸗

vor genannt , geſtanden haben , deſſen Merkmale hingegen alles menſch⸗

liche Gedaͤchtniß uͤberſteigen , und wovon man nur durch bloßes Sagen

uͤberzeuget werden kann ; auch will der hieſige Gebirgsmann einige Ueber⸗

bleibſel an Feldbeeten aufweiſen , welche aber mit den Ackerfurchen

keine Aehnlichkeit haben ; welches auch uͤberhaupt nicht angenommenwer⸗

den kann , weil ganz ſicher zu vermuthen iſt , daß die daſige Witterung ,
ſo , wie ſie vor roco Jahren war , ſich bis heutigen Tages erhaͤlt,
und gegenwaͤrtig ganz ungezweifelt iſt , daß , da hier der Boden nur hoͤch⸗

ſtens 3 Monate vom Schnee frey wee das Getraide alſo nie zur

2 5 gelangen konnte . f 3

Auf dieſer Ebene entſpringen einige i d man

n

für
deneee der Elbe angeben will , die ſich Oſtwaͤrts uͤber einen ſteilen

Felſen in den ſogenannten Elbe⸗Grund hinabſtuͤrzen ; die Meynung ,
daß dieſes der Urſprung der Elbe ſey , ruͤhrt daher , weil man den Namen

Elbe von der Zahl Eilfe herlelten will , und der Gebirgsmann , durch

viele alte Gelehrten unterſtuͤzt , hier eilf Quellen zuſammenſucht, wiewohl
ich mit vieler Muͤhe nur 9 Haupt⸗ und 7 mindere Quellen gefunden ha⸗

bez ; ja ſelbſt die Herleitung der Elbe von Eilf nicht vor richtig angenom⸗

men werden kann , welches in dem eite e dauticher ame i

werden wird . 0 N28 5 8

Auf der Spitze der 80 a e wo 8
von dem Erbreich ganz entbloͤßt gefunden wird , findet man eine Menge

C 2
N

abge⸗



abgeſonderter Steine , welche dem grauartigen Schieferſtein , doch etwas

ſtaͤrker in Schichten , ganz gut verglichen werden koͤnnen . Dieſe Steine

werden beſonders im Frühjahr mit einem feinen , roſenfarbigen Moo ß

( kyſſus jolithus ) bedeckt , welches, wenn es von ſelbigem abgeſchaͤlt und

in der Hand etwas gerieben wird , einen nakuͤrlichen Veilchen⸗Geruch von

ſich giebt , aus welcher Urſache dieſe Steine : Veilchen⸗Steine , oder

8 von dem Gebirgs⸗Bewohner: Fohgel⸗Steine genennet werden . cs

waͤre wänſchenswerth , Gelegenheit zu haben , die innern Beſtand⸗

theile dieſer Veilchenſteine zu unterſuchen , um erfahren zu koͤnnen , ob

dieſes Mooß und deſſen Geruch entweder aus den Steinen ſelbſt , oder

nur blosaus der Witterung ſeineEntſtehung habe. 5

a dieſem Berg gegen Schleſten , befindet ſich eine der größten
Schnee⸗Gruben , wo oft vieljaͤhriger Schnee angetroffen wird ; in wel⸗

cher Schnee ⸗Grube der Zacken⸗Fluß ſeinen Urſprung hat ; welcher in

Schleſien bey Schreiberspau einen der ſchoͤnſtenWaſſer⸗Faͤlle darſtellt ,

der beſonders imFrühjahr , wenn das Waſſer durch den aufgeloßten

Schnee unendlich vermehrt wird , ſehr merkwürdig iſt ; wo ein großer reiſ .

ſender Strom von einer Hoͤhe, von ohngefaͤhr 150 Schuh , herabſtuͤrzt,

und wo man oͤfters ganze Maaſe von Klafterholz darauf mit herunterfal⸗

len ſieht . Der Fels ,vonwelchem das Waſſer herunter ſchießt ,iſt ſenk

recht , und die Gewalt des Waſſers hat ihn oben etwas geebnet , und nach⸗

dem das Waſſer einige Zeit auf der Boͤſchung des Felſen brauſend fort⸗

gerolle iſt , ſo krennk ſich auf einmal die ganze Maſſe des Waſſers davon
ab , und ſtuͤrzt in einem Bogen am Fuße des Berges nieder . In dem

Bogen , den derFall des Waſſers macht , entfernt ſichder Waſſerſtrahl
gaͤnzlich vom Berge , und man kann , — wenn nichts zur Seite weg⸗

—.
—

5 ſtrizte ,



ſprizte , und der Strom nicht an die nebenliegenden Felſen anſchluͤge , —

trocknen Fußes zwiſchen dem Felſen und dem Waſſer durchgehen, und ſich

vor dem Regen , ſelbſt unter dem Elemente deſſelbenverbergen .

Weſtwaͤrts von dieſem Berge, liegen die ſogenanntenSieben⸗ 8

Glruͤnde , welche, nach der allgemeinen Sage , ſieben Brüdern zugehoͤrt

haben ſollen, und welche Sage dadurch beſtaͤtiget werden kann , daß dieſe

Gegend von ſieben Gebirgs⸗Bewohnern vormals benutzet war , obgleich

ſolche gegenwaͤrtig ganz wuͤſte liegt . Dieſe Sieben⸗Gruͤnde machen einen

Kamm von Bergen, bis an die weiße Wieſe , aus , uͤber deſſen Ruͤcken

oder Anhoͤhe man mit vieler Muͤhe , beſonders bey der kleinen Sturmhau⸗
be , dahin gelangen kann ; ihre Namien ſind : Der Elbe⸗Grund , Baͤ⸗

i

ren⸗Grund , Maͤdel⸗Grund , Sturmhauben⸗Grund , Krummeſei⸗

fen⸗Grund , Silber⸗Grund und Teufels⸗ Grund , wovon zwey und ein

halber zur Herrſchaft Brennay , und vier und ein halber zur Herrſchaft

Hohenelbe gehoͤren. In dieſer Gegend iſt beſonders merkwuͤrdig zu lar
i Der Elbe⸗Grund :

Welcher zwiſchendem Kekonos und dem 88 Rad eines ber 1
Thaͤler ausmacht ; hier iſt beſonders der Waſſerfall betrachtungswuͤrdig,
ſo von der Navorer Wieſe ſich uͤber ſteile Felſen herabſtuͤrzet ; denn hier

ſiehet man, wie das Waſſer , welches ſich zwiſchen dem hohen Gras aus

den hervorrieſelnden Quellen geſammlet hat , zo bis 40 Klaftern tief uͤber

ſteile Felſen herabfaͤllt, ſich zwiſchen Geſtraͤuchen verbirgt , und dann mit

verneuerten Kraͤften abermals uͤber ſteile Abdachungen herabſtuͤrzt, bis

es endlich mit einem brauſenden Geraͤuſche in den Grund fallt , und dann
zwiſchen ungeheuren Steinen ſeinen Gang rieſelnd fortſezt ; um dieſer

Scene die Vollkommenheit der Schilderung geben zu koͤnnen, fuͤge ich die

n des Hrn. v . Haller bey: N
.

h
—
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N F
geist ein ſteiltr Berg die Mauerglelchen Spitzen .

. Ein Waldbſtrom eilt hindurch , und ſtürzet Fall auf Fall ;
Der dickbeſchaumte Fluß dringt durch der Felſen Ritzen

—

3
. id ſchießft mit jaͤher Kraft weit uber ihren Wall ,

ö a Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile ,

. ö In der verdickten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau ,

Ein Regenbogen ſtrahlt durch die zerſtaubten Theile ,
Und das entfernte Thal , trinkt ein e e 85

oba davon iſt das ſogen ante

b
5 e ee Baͤrenbad. 85 8

5 — Welches ane ge Vertiefung auf der Abdachung des Bb
8 macht, und wegen der allda hervorkommenden Quellen , einen beſtaͤndi⸗

gen Su pfenthalt ; aus dieſen e e ein ige Bach

e eilt in den Elbe⸗ Grund hinab. e 1

n dieſem Baͤrenbad ſollen vor 2. Zelten W „Beren ſch aufgehal.
5 5 150haben wovon aber gegenwaͤrtig in dem ganzen Gebirge keine Spur

mehr gefunden wird ; der lezte Baͤr, welcher in dem HohenelberSchloß

ſich abgemahlt befindet ,
iſt

ir Jahr 1726 . den 16 . Sept . in dieſer Ge⸗

. erlegt worden . Oben am Nuͤcken des Berges , iſt der ſogenannte

5 Maädelſtein , e

5 wo ſich vor Zeiten ein Madchen ſoll verirrt haben , welche unter h
Stein todt gefunden wordeniſt , von welcher Thatſache nicht nur

8
der

Sen Pagen eine ganze Gegendden Namen bat naͤmlich ? :

155
5 Die Madel . 2

Oben an85 Spttze des Berges , befindet 800eine . Vaude
3

einige Futretbauden; 9
auf,der e des e iſt eine vorzuͤg⸗

i

.
2 5 3 li

5 Unter dem N Gebtegs, Banden, 8 Haͤuſer 3
8 5 i 8 beſtaͤndig von den N Leuten bewohnt werden ; unter dem

5 5 5 i
. Namen:



n

c i
83

ich gute Hutwehde,welche den Namen der Maͤdel Wieſe fuͤhret; gegen

den Fuß des Berges , iſt dieſe Gegend mit Fichten⸗und
TTannen⸗Holz be⸗

wachſen , welches ein mittelmaßiges Wachsthum erreiche Auf der Maͤ⸗

del⸗Wieſe ſammlet ſich aus den hervorſchießenden Quellen ein Bach , der

das Maͤdel⸗Waſſer genannt wird , und faͤllt beh den Leyrer⸗Bauden in
den Hauptgang . Im Jahr 1780 . den 23 . Jung , iſt oben auf dieſem

Berge ein trauriger Fall geſchehen , wovon ich ſelbſt ein Augenzeuge war .

Eine Familie aus Schleſien , beſtehend in Mann , Weib und 2 Kindern ,
5

hatten ſich vorgenommen , einen bieſigen Gebirgs⸗Bewohner , deſſen Na⸗

mens⸗Tag den folgenden darauf war , zu beſuchen , und als ſie in det

Fruͤhe die Maͤdelgegend erreicht hatten , uͤberfiel dieſelben ein ſtuͤrmendes

Schneegeſtoͤber , und zwang ſolche, ſich in eine Felſenhoͤhle zuverbergen,
in welcher Zeit auch ein mehr als eine halbe Elle hoher Schnee in dem

Gebirge gefallen iſt ; nach Verlauf von 8 Tagen , hat man einen Haufen 5

Kraͤhen in dieſer Gegeud wahrgenommen , und da man den Platz ihrer

Verſammlung als etwas ungewoͤhnliches aufgeſucht „bat man gefunden ,
daß dieſe vier Perſonen ganz erfrohten und kodt beyſammen gelegen.

h unter dieſer Gegend itt 33535

e Die Feſtung . 5

Dieser iſt ein ganz abgeſonderter Berg mit Wald — 5 in daß
ſen Mitte ein granitartiger Felſen hervorbricht . Nach der gemeinen Er⸗

zahlung , ſoll hier des ſo beruͤhmten Geſpenſts Nuͤbenzahl ſein Schloß

und Wohnſitz geweſen ſeyn , und ich kam auf den Gedanken, ob nicht et⸗

wan 8 das ch e genannt, Ghee Van en der uralten fa⸗

88 8119008 85 1 ũbelhaften
Neping 88 1 Bauden, ſind alle 1055Ohleen 1 wo nux

5
Sommers⸗Zeit das Vieh wegen guter Hukweyde erhalten,und 179

Winters⸗Zeit wieder in die Gebirgsbauden uͤbergetrieben wird .
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belhaften Geſthichte, von dem alten deutſchen Koͤnig Akioviſt Pede N

war , und welches der aus Boͤhmen vertriebene Koͤnig Marobud von

ehngefaͤhr gefunden haben ſoll/ ) geſtanden habe, und ob nicht einige

Merkmale eines hier geweſenen Gebaͤudes aufgefunden werden koͤnntenz
meine Muͤhe war aber vergebens , und ich fand nichts anders , als einen

Haufendurch die Witterung aufgelsßter Steine , unker welchen gar kei⸗

ne Merkmale von Moͤrtel oder ehemaliger Zuſammenfuͤgung anzutreffen

waren . Von dem Maͤdelſtein n 8 dem Ruͤcken des 1
ſteiget empor

a

Die kleine Sturmhaube, e

es ein
al

erſten des Berges hervorragender nacken 8

der Helknft der durch die Länge der Zeit ganz aufgeloͤßt , und in min⸗

dere Steine verwandelt worden ; links neben dieſem Felſen , geht uͤber ei⸗

nen ſteilen Berg aufwaͤrts, die Commercial⸗Straße nach Schleſten , die

alle Gebirgs⸗Bewohner, ( wegen des im Spalte Grund befindlichen Zoll⸗

8 bauſes) die nach Schleften ihre erzeugteArtikel , als Garn , Butter , oder

Käſe , zum Verkauf tragen , beſteigen muͤſſen. Dieſe Commercial⸗

Straße , iſt einer der beſchwerlichſten Wege im ganzen Rieſengebirge,
weil dem reiſenden und mit ſchwerer Laſt beladenen Gebirgs⸗Mann nichts

mehr uͤbrigbleibt , als entweder von Stein auf Stein zu huͤpfen, welche

öfters 3 auch 4 Schuß weit von einander entferntſindz oder aber bis un⸗

ter die Knieſcheibe in Suͤmpfen zu waden . Wie ſehr wuͤnſche ich , daß

ein Menſchenfreund , deſſen Herz von diebe des Naͤchſten eingenommen

iſt , und der einen Einfluß auf die Staatsverfaſſung habe , dieſe , den ar⸗

menGebirgs Mann ſo druckende Unbequemlichkeit , welcher doch ſeinen Zoll

. e Ndarrelchet/mit Augen ſehen; und

entwe⸗
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entweder eine Verlegung des Zollhauſes , oder die Verbeſſerung der Com⸗

mercial⸗ Straße veranſtalten moͤchte; vielleicht wuͤrde der Staat dieſe

Auslage anderwaͤrts gar bald wieder Burn. Mater at denFe
15 fänge Oſtwaͤrts an .

„ Die Teufels:Wiest
Welche eine Abdachung eines ſehr ſteilen Berges ausmacht , und

bis an die Gegend : die Weiße ⸗Wieſe genannt , fortlaͤuft; unten im

Grunde , liegt der ſogenannte Teufels⸗Grund , oder des Ruͤbenzahls⸗

Revier . Dieſes Thal iſt eines der wildeſten und einſamſtenGegenden,
welches ein menſchlicher Fuß mit vieler Muͤhe betretenkann , und wo

man mehr als eine halbe Meile lang nichts anders , als auf beyden Seiten

2 uͤbermaͤßig ſteile Berge , und oben einen kleinenStrich des Horizonts
erblickt ; dieſe Gegend iſt um ſo trauriger,weil ſolche

evon keinem lebendi⸗

gen Geſchoͤpfe bewohnt wird , und nur in dem aͤußerſtenGrunde rieſelt

das weiße Waſſer , und endlich die krumme Seifen ganz — — da⸗

. . Gegen den Sieben⸗Gruͤnden ſteht
i

5 Der Ziegenruͤcken , 5

ce nicht wahl wegen ſeiner Hohe, als wegen e lage und Sil f

le betrachtungswuͤrdig iſt ; dieſer faͤngt ſich in dem Spalte Grundd an , und

macht Anfangs einen , eine halbe Meile breiten Berg aus, und behalt im⸗ i

mer gleiche Hoͤhe; deſſen Waͤnde hingegen laufen oͤfters ſo steil zuſam⸗

men, daß ſie unten kaum 500 Klafter in der Entfernung von einander

bleiben ; deſſen Innerſtes iſt auch ein feſter Felſen , welcher die naͤmliche

Richtung ,ſo wie die mehreſten Berge in dieſem Gebirge haben, beſizt , und
welcher oben in der Spitze e . ee 1 . e
iſt der ſogenannte 5

2 5

D Spalte; 5



2 anna

. Spalte ⸗ Grund . te
wo die.e ee a en Gegend im ganzen Se nest anzu⸗

treffen iſt . Die Elbe , welche ſich bey dem Maͤdelſteg verſammlet , laͤuft

majeſtaͤtiſchdurch dieſes tiefe Thal , und macht daſſelbe ſehr belebt; bald

ſchleicht ſie unter der gruͤnen Decke eines uͤberhangenden Gebuͤſches dun⸗

kel dahin , bald eilet dieſelbe tiefer unten mit ſchnellen Wellen , die den

Glanz der Sonnevermehren, in eine ruhige Einoͤde hinab . In dieſer

5 Gegend ſind die Gebirgs - Wohnungen oder Bauden ſehr haͤufig anzutref⸗

fen , die ihre verſchiedeneBenennungen haben ; namlich : die Leyrerbau⸗

den, Spaltegrund;Bauden , Friedrichsthal Bauden , Krauſebuden ,

und Toffel⸗oder hriſtophs⸗Bauden , welche Benennungenmeiſten⸗

theils vvon den erſten Bewohnern dieſer Bauden e die ſich aber

gegenwaͤrtig ſehr vermehrt haben .

Rechts neben dem Ziegenruͤcken , ſchlaͤngelt ſich das 5
V Grund ,

105 zwiſchen dem Ziegerückenund Heuſchober fortgeht, am Endeſich
in 5 Grunde theilt , namlich : in den hohlen , großen , krummen klei⸗

nen und tiefen Grund , die ſich gegen die weiſe Wieſe aufwaͤrts anſchlieſ⸗

ſen . Hier war vor Zeiten ein beruͤhmtes Gold⸗Bergwerk , St . Peters⸗

Zeche genannt, im Gange ; deſſen koſtbare Ruinen und die im Hohenel⸗

ber Schloß zum Andenken aufbewahrten Erzſtufen , deſſen Ausgiebigkeit

darthun ; bey demſelben iſt eine von dem ſel. Grafen Rudolph v . Mor⸗

zin erbaute Kapelle , zu Ehren des Heil . Apoſtels Petri , welche zur Be⸗

quemlichkeit der Bergknappen ,da dieſes Werk im Gange war , errichtet

worden , gegenwaͤrtig aber wird nur 12mal des Jahres zur Bequemlich⸗

keit der . Bewohner dieMeſſe allda geleſen; der Bach Quarz- 5

8 5 5 a
Seyfen ,
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Seyfen , oder das ſogenannte St . Peters Waſſer , welches in den ob⸗

bemeldeten 5 Grunden entſpringt , durchſtroͤmt 8 Thal, und . in

dem Spalte⸗Grund in die Elbe.
f

Am Ende dieſes Grundes , namlich im hohlen Giunde,hat ch
im Jahre 1773 . im Monat May , ein ſehr trauriger Fall zugetragen .

Der Jaͤger aus Siebengründen , ſammt ſeinem Sohn und demHeeger,
giengen aus , um einige Rehe zu ſchießen , und als dieſelben in den hoß⸗
len Grund unter eine hochſtehende Schneewand kamen , ſtuͤrzte dieſelbe

uͤber ſie herab , und verſchüͤtteke alle drey . Der Sohn des Jaͤgers, wel⸗
cher einen ſtarken Jagdhund an der Leine hielte , der ſich aus dem Schnee

heraus ſcharrte , blieb durch Huͤlfe des Hundes am Leben, kroch durch das

vom Hund ausgeſcharrte Loch heraus , und berichtete den naͤchſten Nach⸗

barn das Unglück, ſo ſeinem Vater und dem Heeger wiederfahren war .

Nach aller angewendeten Mühe, W man 3 12 Ellen unter dem

1 . kodt liegen . 8 N
e

NochUeberſteigung dieſerGründe, kommt man in die . die
e weiſe Wieſe genannt . 8

Dieſe iſt die groͤßte Ebene in dem Rieſengebirge, und enthält eine

Million, viermalHundert fuͤnf und vierzig Tauſend und achtzig Quadrat

Klaſtern, liegt zwiſchender Steinhoͤhe , dem hohlen Grund, dem Ziegen⸗
rücken, eufelsgrund, der Teufelswieſe , Schneekoppe, dem Aupegrund, 8

und dem Braunberg, wovon der groͤßte Theil zu der Graͤfl. Morziniſchen

HerrſchaftHohenelbe gehörig iſt. Auf dieſer weißen Wieſe befindet ſich eine

Gebirgs⸗Baude , von welcher derſelben Bewohner zu ſeinem naͤchſten Nach⸗
bar nach Schleſten , in die ſogenannte Daniels⸗ oder Hampel⸗Bauden ,

eine e Stunde zu gehen hat ; ſeine uͤbrige Nachbarſchaftſind die Ren⸗

D 2 ö ner⸗
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ner⸗ und Keilbauden, vonwelchen dieſer wenigſtens 2 Stunden weit ent⸗

fernt iſt . Da dieſe weiße Wieſe von allen Seiten mit Anhoͤhen umgeben

iſt , ſo befinden ſich auch auf derſelben ſehr große Suͤmpfe , welche das

ganze Jahr nie austrocknen , und theils Orten einen See formiren . In

dieſer Gegend faͤllt der S am A und bleibt 2 am än
8

1 n

Hier iſt es beſdodieg rd g daß mane im
n

Mon 5 8

10 July , alle 4 Jahrszeiten , naͤmlich: Herbſt , Sommer , Fruͤhling und

Winter , auf einmal uͤberſehen kann ; denn naͤchſtan der Baude , findet

man das Heu ſchon ganz abgeraͤumt , etwas weiter hin , wird ſolches ge⸗

maͤhet und getrocknet ,in den hoͤhernGegenden ſtehet daſſelbe in der

ſchoͤnſten Bluͤte , und auf den Spitzen der Berge, liegt der Schnee oͤfters
mehr als 1 Elle hoch ; auch iſt es bewundernswerth, wenn in dieſer Zeit

allda ein neuer Schnee faͤllt, der nicht die Hoͤhe der Blumen erreicht .

Man kann ſichdieſes majeſtaͤtiſche Bild nicht anders , als durch Vorbil⸗

dung einer der ſchoͤnſten Tapeten , deren Grund weiß, und wo dieſchoͤnſten
Blumen nach der Natur mit ihrem Colorit darauf gemahltſind, vorſtel⸗
len ; dieſe ganze Gegend iſt mit Torf⸗ Erde bedeckt , und es entſpringen

8 hier das weiße Waſſer, und die Aupe; von denen das erſtere links in den

Teufelsgrund , das leztere aber rechts in den Aupegrund hingb.eilet . Wen⸗

det man fich von hier gegen Schleſten, ſo koͤmmt man auf den ſogenannten
a Seifen Berg . N

Unter ſolchem liegt zuforderſt der ſogenanntekleine Dich Dieſe

Gegend, wenn man mit vieler Muͤhe bis hinab zu derſelben koͤmmt , iſt

ſehr merkwürdig , weil dieſer Teich theils von ſtellen Abdachungen der

Berge , cheils von den ſteileſten aufgethuͤrmten Felſen eingeſchloſſen wird ,
. . f und



und unten an dem Teich ſelbſt , eine nach Schleſien gehoͤrige Gebirgsbau⸗

de anzutreffen iſt ; das Auge ſtaunet , ſich in einen ſo tiefen Abgrund ver⸗

ſezt zu ſehen , das Gehoͤt aber wird von dem Falle des Waſſers ganz be⸗

taͤubt , indem 18 anſehnliche Quellen „ theils uͤber ſteile Felſen , theils

uber gruͤnen Raaſen in dieſen Teich hinabſtuͤrzen . Man giebt deſſen Tiefe

fur unergruͤndlich an , allein auch dieſe Sage iſt , ſo wie alle uͤbrige An⸗

gaben , nur als eine Fabel anzuſehen . Meine Bemerkung iſt , daß die⸗

ſer Teich ſein Daſeyn , blos einer abgeloͤßten Felſen⸗Wand , welche den
Gang des Waſſers verſchuͤttet hat , zu verdanken habe , und wo endlich

das Waſſer ſo viele Hoͤhe gewonnen , bis es dieſen von der Natur auf

geworfenen Damm uͤberſtieg . Die Tiefe deſſelben kann, wenn man den

uͤbrigen Theil dieſes Thals damit vergleicht , nicht uͤber 15 Klaftern ha⸗

ben . Die Abloͤſung der Felſenwand iſt nichts ungewoͤhnliches in dieſer

Gegend , weil die hier befindlichen Felſen beynahe durchaus Nhomboiden⸗
maͤßig gewuͤrfelt ſind , und durch die oͤfters bier entſtehendenGewitter

5

und den allzuhaͤuſigen Schnee ihr Einſturz befoͤrdert wird ; denn , ſelbſt

in dem heurigen Jahre , habe ich an drey Orten abgetrennte Felſenwaͤnde

von einer erſtaunenswuͤrdigen Groͤße neuerlichſt bemerkt . Etwa eine

Viertelmeile von hier , koͤmmt man zu dem ſogenannten großen Teiche ,

welcher die naͤmliche Beſchaffenheit wie der vorbeſchriebene hat , doch mit

demUnterſchiede , daß hier das Waſſer einen unterirdiſchen Gang zwi⸗

ſchen den Steinen gefunden hat ; underſt , nachdem daſſelbe etwa 00

Schritt unter der Erde fortgelaufen , gewinnt ſolches ſeinen freyen Aus⸗

gang , und
mee ſch

m.mit ene We 5 von dem kleinen;Sah
herab eilet , i 1 8

15

. „
e



8

*

7 5 5 2
30 8 e

Dieſe ganze Gegend ſtellt dem menſchlichen Auge ein wahres Bild

der rohen Natur dar , wobey man ganz leicht auf die Gedanken verfällt,
wie es in dem Welt⸗Gebäͤude waͤre, wenn wir unter keinen Wente

. 3 .

In einer kleinen Euſſerdung von hier , erblickt man einen ſteilen ,

been nackten Felſen , welchem die fabelhafte Zeit den Namen
Ruͤbezahls⸗Kanzel gegebenhar. Es iſt ſehr bewundernswuͤrdig , daß

man oben , auf der einen Spitze dieſes Felſen , einen ungeheuren großen

Stein antrifft , welcher , ſo zu ſagen , das Kapital einer Saͤule formirt .

Es iſt freylich unbegreiflich , wie dieſe ungeheure Maſſe von Stein , auf

jene Spitze aufgeſezt worden
iſt; wenn man ſich aber mit der Phyſik be⸗

kannt gemacht hat , und die Entſtehungsart dieſes Wunderwerks un⸗

terſucht , ſo verliert auf einmal das Unbegreifliche ſeinen Werth ; denn ,

es iſt ganz leicht zu vermuthen, daß dieſer Felſen urſpruͤnglich nicht ganz
nackend da war , ſondern , mit Erde umgeben , einen naturlichen Berg
vorgeſtellet habe ; die Revolutionen der Erde , welche die Allmachk mi :

einem einzigen Hauch bewirken kann , haben es zuwege gebracht , daß das

Erdreich ſich nach und nach abgeloͤſet hat , und nun zu unſerer Bewunde⸗

rung nur das Gerippe des vorherigen Koͤrpers da ſtehet ; tiefer unten ,
trifft man das Graͤfl. Schafgotſchiſche , und nun dem Ruine ſich nahende
Stammhaus , das ſogenannte Schloß Kienaſt an , welches auf einem
Felſen daſtehet , und vielleicht anfanglich der Ewigkeit trotzen ſollte , ge⸗
genwaͤrtig aber das Schickſal der mehreſten einſamen alten Schlsſſer in

Boͤhmen mit empfindet . Da nun dem forſchenden Auge hier nichts merk⸗
i

wuͤrdiges uͤbrig bleibt , ſo kehren wir wieder nach Boͤhmen zuruͤck, A 5

Reer Hader man die ſo bekannte als makwürdige
Schnee⸗
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7 Diet i der were S0
b

im ganzen 0 der 10„eme
Stärke daſteht , ſo wie ihn der Herr aller Weſen hingeſetzet , ehe er der

Erde und dem Geſtirne ihren Kreislauf anwies . Er hat unendliche Re⸗

voliſtisnen des Erdballs uͤberſtanden , und iſt unerſchuͤttert geblieben . Er

ſahe Lander durch Meere verſchlingen , und aus Waſſerfluthen die frucht

barſten Gegenden empor ſteigen ; ſahe Wͤſtenehen zu blühenden Reichen

werden , und Reiche ſich i in Wuͤſteneyen verwandeln ; ſahe, wie bald Felſen ,
bald Felder , bald Eis , bald Vulkane , die Oberflaͤche der Erde einnah⸗

men ; ſuhe das Wachsthum der Staͤdte und ihre Vernichtung; wie N

Freunde und Feinde in dem Beſitz eines Landes abwechſelten ; wie alle

vier Elemente wechſelsweiſe um die Herrſchaft der Erde ſträtten , und er ſelbſt

vonden Verheerungen der Waſſerwogen verſchlungen war . Vor ihm

entwickelte ſich die ganze Kette der menſchlichen Begebenheiten . Er iſt

auch deswegen der betrachtungswürdigſte , weil man deſſen ganze Hoͤhe

von einem einzigen Standpunkte uͤberſehen kann . Der beſte Ort hierzu

iſt auf der weißen Wieſe , da , wo die Aupe in den Rieſengrund hinab⸗

ſtuͤrzt; das Auge erſtaunt um ſo mehr , weil man auf einmal eine unuͤber⸗

ſehbare Tiefe , und eine hoch gen Himmel ſich thuͤrmende Hoͤhe erblicket .

Die Seitenwaͤnde , ſowohl gegen Schleſien als gegen Boͤhmen , ſind ſehr

ſteil , und machen pureFelſenwaͤnde aus . Der Kegel , welcher ſich noch

über die weiße Wieſe erhebt , iſt am ſteileſten , und gleicht einem Hau⸗

fen zuſammengetragener Bruchſteine ; ſeine Hoͤhe betraͤgt uͤber dem

lezten Abſatz , etwas uͤber 300 Klaftern ; der Weg auf dieſe Schneekoppe 5

iſt ſehr muͤhſam, weil man nur uber einen ſcharfen Nuͤcken , den man niche

anders , als zu Fuß betreten Vas denſelben fortſetzen muß; um ſo ge⸗

1 . 5 5 bähücher
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faͤhrlicher wird er da , wo er nur z bis 4 Schuh breit iſt , und wo man

über in Felſen ausgehauene Stuffenauſwaͤrts klettern muß ; an beyden

Seiten dieſes Wegs , befindet ſicheine ſehr ſteile ,felſigte Abdachung, die

ſich , je hoͤher man aufwaͤrts ſteigt , in einen unuͤberſehbaren Abgrund

verſenket , und wo die herabſchießenden Blicke ſich auch beym helleſten

Tage in eine Finſterniß verlieren . Dieſer gefahrvolle Gang, wird bey

ſchwindlichen Menſchen um ſo ſchreckbarer ; an der Weſtſeite , wo man

von der großen Aupe herauf gehet , iſt der Weg viel bequemer.
Hier findet man ebenfalls die , bey dem großen Rad bemerkten Weil

chen Steine . Oben auf der Spitze des Berges , hat die Devotion des

Hrn . Grafen, Chriſtoph Leopold von Schafgotſch, Kaiſerl. Kammer⸗
Praͤſidentens in Schleſien ,mit großem Aufwand und Mühe ,eine ſtei⸗

nerne Kapelle im Jahr 1668. erbauen laſſen ; und es iſt hier bemerkens⸗
wuͤrdig , wie die Baumaterialien , beſonders aber ein Marmorblatt von
30 Fuß ins Gevierte und 1 Fuß dick , haben hinaufgebracht werden koͤn⸗

nen . In dieſer Kapelle wird alle Jahr Fmal oͤffentlicher Gottesdienſt

gehalten , wohin ſich ſehr viel Volk , ſowohl aus e 8 aus 3
men/ verſammlet.

So wie man dieſen Berg von derSchleſiſchen Seite , wo ihn kelte
Berge decken , 14 bis 15 Meilen weit , von der Boͤhmiſchen Seite hin⸗

gegen , wo derſelbe von vielen vor ihm liegenden Bergen gedecktwird ,

dennoch bis auf 10 Meilen weit vollkommen erblicken kann : eben ſo ge⸗

nießt man auch von dieſer Hoͤhe die allerſchoͤnſteAusſicht . Ganz Schleſien ,

und der größteTheil von Boͤhmen ſtellt ſich dem freyen Auge dar ; und

dieſe Ausſicht , die man in einer Minute uͤberſehen kann, iſt ſehr reizend .

. e Abwechſelungen
in der . und welche Man⸗

nich e
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nichfaltigkeitder Gegenſtaͤnde, die auf allenSeitendie Zuſammenkettung
N

der Berge und Gedirge bilden , entdeckt man hier ! Bey jedem Fortblicke

eroͤffnetſich dem Auge eine neue Art von Schoͤnheiten . Hier ſieht man

abwechſelnde Felder und Waͤlder , welche durch abſtechendeFarben , auch

in der weiteſten Entfernung ſich auszeichnen ; da prangen Staͤdte mit

ihren vielfachen Thuͤrmen , dort Doͤrfer mit einzelnen Kirchen , und hier

kommen zerſtreute Haͤuſer dem Auge entgegen ; Etwas entfernter, ſieht

man Teiche gleich Spiegeln , welche durch die dahinfallenden Son⸗

nenſtrahlen einen zitternden Glanz von ſich geben . Und wenn man noch

darzu mit einem guten Seherohr verſehen iſt , ſo wird das Angenehme,
durch die nuͤhere Anziehung der Gegenſtaͤnde , um vieles vergroͤßert . Läßt

man hingegen ſeine Blicke auf die nahe liegenden Berge und Thaler

fallen, ſo fühlt man das fuͤrchterliche Angenehme , wenn man dieſe

Ausſicht in der Naͤhe betrachtet : Die hohen Berge, die tiefen Thaͤler,
die melancholiſchen Wildniſſe, hin und her einſame Wohnungen , rieſeln⸗
de Quellen , weidende Heerden , und die herrſchende majeſtaͤtiſche Stille ,

erregt in der menſchlichen Seele ein enthuſtaſtiſches Entzuͤcken . Um aber

dieſes Bild zu vollenden , und dieſe Ausſicht in ihrem wahren Lichte zu

beſchreiben , wiederhole ich die Gedanken des Hrn . von Haller , welcher

die Ausſicht von den Gletſchern beſchrieben , und welche mit Dien e
ſicht eine ganz vollkommene Aehnlichkeit haben muͤſſen n

Ein angenehm Gemiſch von Bergen , Fels und Sten ,
Faͤllt nach und nach , erbleicht, doch deutlich ins Geſicht
Die blaue Ferne ſchließt ein Kranz beglaͤnzter Hohen ,

255 Worauf ein ſchwarzer Wald die lezten Strahlen bricht.
Bald zeigt ein nah Gebirg die ſteil erhobnen Huͤgel ,

2 een ein laut Gebloͤck im Thale wiederhallt .
Bald ſcheint ein breiter See , ein übermaͤßget Spiegel ,

Auf deſſen glatter Fluth ein 0 Feuer wallt ;

Bald
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Bald aber oͤffnet ſich ein Strich von gruͤnen Thaͤlern

Die hin und her gekruͤmmt ſich in entferntenſchmaͤlern. —

8 An einem der heiterſten Sommertage , als ich die Sonne hell unter⸗

gehen ſah , nahm ich mir vor , folgenden Tags den Aufgang derſelben

von dieſer Hoͤhe zu betrachten , und begab mich nach wenig genoſſener Ru⸗

he noch vor Anbruch des Tages auf die Schneekoppe . Ermuͤdet von dem

beſchwerlichen Hinaufklettern , ließ ich mir neben der Kapelle auf die be⸗

thaute Erde meinen Mantel aufbreiten , und legte mich , das Geſicht ge⸗

gen den Aufgang der Sonne gewendet , auf ſelbigen . Nach wenigMi⸗

nuten meines Hierſeyns , ſahe ich den Horizont ſich erhellen , und ein hell⸗

graues Licht verbreitete ſich uͤber einen kleinen Theil des mir entgegenlie⸗
genden Erdkreiſes. Schon entwich der Mond mit ſelnem bleichen Ge⸗

folge , ſchon ſiengen am daͤmmernden Himmel die erſten Farben der Mor⸗

genroͤthe an durchzuſchimmern , und in einer kurzen Zeit erblickte ich die

Spitze der neben mir ſtehenden Kapelle mit purpurrothem Glanz uͤberzo⸗

gen , dann gleich darauf ein kleines Segment der aufſteigenden Sonne ,
n

welche den angenehmſten Glanz auf mein Geſicht hinwarf, heraufſteigen .
f

Hier richtete ich mich auf , um dieſen majeſtaͤtiſchen Auftritt genauer be⸗

trachten zu koͤnnen , als auf einmal mein Begleiter ganz erſchrocken mir
8

zurief , weil er einen Mann am Himmel zu erblicken glaubte : O je Herr !

was iſt das , am Himmel is a Monn ! Ich kehrte mich um und er⸗

blickte , daß der Schatten meines Koͤrpers, an einer lichtgrauen Wolke,
durch die zuruͤckgehaltenen Sonnenſtrahlen , in einer ungeheuren Große

voͤllig abgebildet war . Ich uͤberzeugte ihn , durch einige Bewegungen
meines Koͤrpers , daß das vermeynte Wunderwerk , nur mein Schatten

ſey, und befehle ihn. Na
und 0 5 ſich die lte Son⸗

ne
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ne in ihrer
n

nem tiefen Schlummer , und war mit einer dunkelgtauen ſich waͤlzenden

Finſterniß bedeckt ; nur hier und da waren einige Spitzen der hoͤhern

Berge mit purpurfarbenem Glanz uͤberzogen . — Allmaͤhlig wurde das

Finſtere durch den aufſteigenden Glanz vertrieben , und man ſahe nur noch

in den tiefen Thaͤlern das Dunkle ſich erhalten . — Hier zerfloß mein

Geiſt in der Wonne eines ſeligen Entzückens , und ich verehrte in tiefſter

Ehrfurcht die Allmacht, die ein ſolches Wunder der Natur den menſchli⸗

chen Augen darſtellet , um aus dieſer Wirkung die unumſchraͤnkteKraft
des Allvermoͤgenden zu erkennen . Ein ebenſo majeſtaͤtiſches Bild er⸗

blickt man auf dieſer Spitze in den neblichten Herbſttagen , wenn der Ne⸗

bel ſich nicht zu hoch in dem Dunſtkreiſe befindet , und nach und nach zur

Erde fallt . Denn erſt wird oben der helleſte Tag , und man ſieht unter

ſich die grauen Wolken ſich wellenformig fortwaͤlzen, welches alles wie
ein wüchender Meerſturm ſich fortwinder . Nach und nach ſteigen hohe

Berge , dann andere hochliegende Oerter aus dieſer Finſterniß hervor ,

und bey dieſer Gelegenheit uͤberraſcht den Menſchen der traurige Gedanke,
die Geßneriſche Schilderung der Sündfluth vor Augen zu ſehen .

Oben auf dem Berge herrſchet eine faſt beſtaͤndige Kaͤlte , gegen

den Herbſt ſehr feuchte Nebel und ſtarke Winde , und die Spitze des

Berges iſt ſelten ohne Wolken . Gegen dieſenBerg liegt der ſogenannte

Bkunnber g
f

Dieſer iſt eine laͤnglichte Erhoͤhung von der weißen Wieſe , ſenket

ſich in den Aupe⸗ oder Rieſengrund hinab, und hat die ahnliche Beſchaf⸗

fenheit aller uͤbeigen Berge , nur mit dem Unterſchiede, daß der Schnee

hier am längsten liegen bleibt . Zwiſchen dieſem Berge und der Schnee⸗

koppe befindet ſich
„„ Der

ajeſtätiſchen Geſtalk . Noch ſchlief der ganze Erdkrels in ei -



Der Rieſen⸗ oder

r

Aupegrund⸗ 21

225Dies iſt eines der tiefſten Thaͤler, wohin die Aupeſi 85h der 5 5
ſen Wieſe herabſturzt , und einen angenehmen Waſſerfal darſtellet. Der

hier befindliche Ruͤbezahls Luſtgarten , iſt eine auf hohen Felſen von der

Natur angebrachte ſehr geraͤumige Ebene , wohin man mit vieler Mühe
gelangen kaun; auf dieſer Ebene , ſollen ſich die beſten und wirkſamſten

Kräuterbefinden, .wo auch eine beſondere Art von wilden Zwiebeln und

Knoblauchanzutreffen iſt , deren ſich die Gebirgs⸗ Bewohner , um ihre

Speiſen damit zu wuͤrzen, ſehr haͤufig bedienen. In dieſem Grunde

ſammlet ſich zur Winterszeit der Schnee ſehr haͤufig , welcher durch die

heftigen Sturmwinde vonden umliegenden Bergen dahin zuſammenge ?

wehet wird, daß ſolcher oͤfters 20 und mehrKlaftern hoch da liegt . Es

iſt ſehr anmuthig anzuſehen , wenn in den erſten Sommer⸗Monaten , da ,

wo derſelbe ſchon zum Theil zuſammen geſchmolzen und feſt geworden iſt ,

eine hohe Wand ſich dem menſchlichen Auge darſtellt; die Aupe, welche

ſich durchdieſe Wande nicht aufhalten laͤß llt unter denſelben hervor ,
und bildet durch ihren Gang die ſchoͤnſte“ 5 uͤcke von mannichfaltigen

Schwiebboͤgen . Die Verſchiedenheit derſelben , die hin und wieder her⸗

vorblickenden gruͤnen Gras⸗Plaͤtze , und die verſchiedenen andern Figuren ,

ſeo
dieſer gethüͤrmte Schnee vorſtellet , gewaͤhren eine ſehr entzuͤckende

Ausſicht ; beſonders ſind jene Schneewaͤnde berachtungswürdig ,welche
an den Bergen angelehnt , und unten von dem Quellwaſſer ſounter hoͤlt
ſind , daß ſie nur in der Luft zu haͤngen ſcheinen „ welches Bild um ſo

ſchrecklicher anzuſehen iſt , wenn ſich dieſer ſo aufgethürmte Schnee zu⸗

5 ſammendruͤckt , und in den Grund hinabſtuͤrzt ;; ein dumpfes, dem Don⸗
ner chef Krachen, erfullt bey dieſemFalledie Me meh unge⸗
i f heure



heure Steine hinab und reißet oͤftersganze Flaͤchen erweichter Erde ,

ſammt den darauf be ligen Baͤumen mit ſich fort . Ein aͤhnlicher Fall

hat ſich in dieſer Gegend!im Jahr 1666 zugetragen , da zur Nachts Zeit

eine ſolcheS chneewandſichlosgeriſſen, und zwey Gebirgsbauden , wovon

die eine leer, die andere aber von 8 Perſonen bewohnt war , ganz zerdruͤckt , 5

und von der Stelle mehr als 500 Schritt fortgeſchleudert hat ; bey wel.

chem Unglück alle 8 Perſonen das Leben verlohren haben . Die jezigen

5 Bewohnerdes Gebirges, ſo durch dieſen Fall
auſmatſamer acm

eden
8

dieſeSchneewaͤnde ihrenSitz we 95 ebeniesy Geunde it eine
Menge vonJaſpis⸗ Steinen zu finden, von welchen auch die in der Pra⸗

ger Mekropolitan⸗Kirche befindliche St . Wenzels⸗Kapelle ihre Zierde er⸗

a halten habenſoll . 0 Ueberbaupt wird von dieſem Grunde 1 deſſen

Schaͤtzenſehr viel fabelhaftes geſchrieben, wovon ſich gegenwartig nur ſo
viel beweiſen laͤßt, daß hier etwa vor 150 Jahren ein Bergwerk im Gan⸗

ge war , welches jezt von einigen Buͤrgern der Stadt Gitſchien erneuert

worden , und fortgeſeztwird. e von . 5 1 der
s

ſogenannte
i Fuchsberg⸗ „

Von dieſem laͤßt ſich nichts beſonders ſagen , außer daß ſelbiger mit

Knieholze ganz bewachſen iſt . Rechts dabey liegen die ſogenannten
Renner und Laar⸗Bauden , und unter dem Berge iſt ein Keſſel , wo

ſich viel Schnee ſammlet , und einige Quellen entſpringen. Auf dem

Wege gegen Schwarzenberg , trifft man die Fuchsberger⸗ und Bergebau⸗

den an , wo man endlich auf die ſogenannte Bonwieſe koͤmmt, auf wel⸗

cher Wieſe die ſeltenſten Kraͤuter anzutreffen ſind . Weiter aufwaͤrts ,

koͤmmt man auf den E 3 Schwar⸗
Y Beatousã in Hiſt . Boh . Cap . 50 . pag . 537 .
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. Schworzenberg 3

el Kea am Ende des Rieſengebirges , an dem Stäbichen
Schwarzendahl, beſſen Groͤße und Hoͤhe, weil derſelbe gegen Boͤhmen
von keinem Berg gedecket wird , ſehr majeſtaͤtiſch in die Augen faͤllt;

die Ausſicht von ſelbigem iſt ſehr reizend. Unten am Fuß des Berges ,

ſind Ruinen von einem Silberbergwerk;zu finden , und in der dieſem
Berge zunaͤchſtliegenden ſogenannten Gold⸗Hoͤhe , war auch vor Zeiten

ein ſtarkes Bergwerk im Gange . Mit dieſem Berge ſchließet ſich auch

das Rieſengebirge ab ; die innern Theile deſſelben haben alle einerley Be⸗

ſchaffenheit , und ſind von den gewoͤhnlichen Bergen wenig unterſchieden.
Vielleicht werden mit der Zeit , und bey wenigererBeſchaͤfftigung, i

ſo viele Stunden uͤbrig bleiben, daß ich Einer Hochloͤblichen gelehrten

Geſellſchaft eine Special 3 dieſes Sig 8 2 8
8 . i

Dritter
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Dritter Abſchnikt .
Von den in dieſem Gebirge entſpringenden Flüſſen, 15 ih⸗

rer Benennung . **

2 555dieſes ganzeGebirge vollQuellenund N ſey, iſt bereits

dem erſten und zweytenAbſchnitt dieſer Bemerkungen ange⸗

8 zeigt worden; und ſo bleibt hier nichts mehr uͤbrig, als von dem Urſprun⸗
ge und dem Namen der größten allhier entſtehenden Flaſſe meine Be⸗

8 merkungen darzulegen . Den Anfang macht

2

Sowohl der Ursprung, als die Herleitungdieſer Benennung , ſind
noch bis jezt zwey unentſchiedene Gegenſtäͤndeder gelehrten Welt . Dies⸗

ſeits in Boͤhmen , weiß ichgar keinen Autor der jezigen Zeit aufzuführen ,

welcher dieſen Gegenſtand zu beurtheilenfür würdig erkannt htte . Die

Schleſier haben zwar dieſe Gegenden und ihre Seltenheiten etwas mehr

zu benutzen gewußt; jedoch alle ihre hierbey gemachten Beſchreibungen ,

entſprechenmeiner Wißbegierde nicht ; und ſo muß ich, ohne allen Maaß⸗

ſtab , nur blos nach eigenen Begriffen , meine Gedanken , die ich in Ver⸗

gleichung anderer Autoren anzufuͤhren vermoͤgend bin , mittheilen.
a

Kornelius Tacitus, einer der erſten Geographen, meldet : „ In

dem Hermondurer Land entſtehe der beruͤhmte Fluß , die Elbe genannt ,

„ zwiſchen zween hohen Bergen . “ Dieſer ſo uralteSchriftſtellermag im⸗

mer das Wahre geſchrieben haben, aber ſeine Beſtimmung iſt hier zu ein⸗
fach,



fach ,um einen ſichern Schluß aufs einzelne hieraus ziehen zu koͤnnenz

weil er weder den Namen der Berge , noch die Gegend bemerkt.
Der Boͤhmiſche Gesch debe Hajeck⸗ erweitert und erklaͤret

zwar die Beſchreibung des erſtern , und beſtimmt , daß : „ Einer von dieſen

„ Bergen nach Schleſten , und der andere nach Boͤhmen gehoͤrt , und ſezet

hinzu , daß einige derMeynung ſind die Elbe entſpringe aus bloßem

„Schneewaſſer⸗ . Beſtimmung kann ebenfalls nicht für binlang⸗
N
lich aberzeugend angenommen werden , weil in dieſem Falle die Elbe in

einer der Schneegrubenentſpringen mußte; von welchen aberbey den
beyden angegebenen Haupte üellen keinegefunden 1 . .

.
5

1
nbeſtmmeden Urſprung auf ber

5 avorer Wleſe, zwiſchen dem Krkonos

und der großen Sturmbaube;und das deswegen , weil hier gerade eilf

Quellen ſeyn ſollen , und der Name Elbe von Eilfe herruͤhre . Allein ,

wenn man ſich die Mühe Almmt , dieſe eilf Quellen aufzuſuchen , und der⸗

ſelbenmnicht ſe viel findet, fo iſtiſt , auch in! ernoſſeſten Zelt, d .
8

9 hemeinen
Mannes gewöhnliche Entſchusdtgung,dag ſolthe

!nun ausgetrocknet waͤren

Da ſich alſo hier weder eilf Quellen zuſammenſuchen laſſen, noch 8

die Herleitung der 3 von Eilfe fur richtig angenommen werden kann;
weil die alten Bei wohner n Böhmen, Sachs Mecklenburg , und um

Humburg, eben dieſenFlußLaba nännten, ohne eine Quellen gezählt zu

baben; ſo kann die Uralte lateiniſche Benennung? Albis oder Alba , mit

dieſemWorte Labe oder Laba viel bequemer verglichen werden , da es

bey den Boͤhmen etwas angeboßrnes iſt , den hinter einem Selbſtlauter

ſtehenden Mitlauter demſelben vorzuſetzen, und ſelbſt die Benennung der

jezigenBewohner beſtaͤtiget dieſen Saz , weil im Gebirge dieſer Fluß

5
nicht anders , als Albe genannt wird . N

Der



Der vorhin angeführten David Zeller , beſtaͤtiget gleichfalls die

erwahnte allgemeine Sage , nur daß er , umſolche wahrſcheinlich zu ma⸗

chen , anſtatt , daß der Gebirgsmann auf einem Flecke dieſe eilf Quellen

herzaͤhlen will , dieſelben auf einer Flaͤche von ohngefaͤhr z Quadratmeilen
zuſammenſucht. Man hoͤre ſeine Beſchreibung : „ Auf der Mehdel des

„ Navotiſchen Gebirges , zwiſchen zwey hohen Kluͤften , hat die Elbe ihren

„Hauptbrunn . — Die Mehdel iſt eine Gegend an der Schneekoppe .

„ In dem ſogenannten Elbe⸗Grund ,wo eilf Seifen, ) naͤmlich : der

„ Erſte Elbbrunn , der Weißbrunn und der Mehdelbrunn ; der Zweyte, der

aygroße Seifen bey der Roſen⸗Wieſe ; der Dritte , der Goldſelfen in dem

„ Goldgrunde ; der Vierte , der gruͤneSeifen, in dem leitgras/ beym brei ⸗

„ ten hohen Stein ; der Fuͤnfte, der Krummeſeifen , auf der Kraͤuterwieſe ,

„ im Sa denbaum⸗Geſtraͤuch ; der Sechste , derIſcher⸗Seifen, beym Mit⸗

„tagsſtein , im Nuͤbenzahls⸗Neſt; der Siebente , derwelſche Seifen, im

a „Eichelgrunde, beym Rupertsſteinz der Achte , der Hirſchbrunn , im Thier⸗

„garten , beym rothen Buchenberge ; der Neunte , der rothe Fluß , im ro⸗

then Grunde ; der Zehnte , der Sperberſeifen , hinter dem Bretgraben ,

Hin der Schroner Grube ; und der Eilfte, der Quarzſeifen, nicht weitvon

„der berühmten Silberzeche , Sanct Peter genannt , ſich verſammlen ,

„gehet die Elbe aus dem Klauſe⸗Graben ! Ob nun zwar dieſe Beſchreibung

noch am deutlichſten ausgedruͤckt iſt , ſo entſtehet doch ein Zweifel ,da gleich

im Anfang der Satz : — Die Meßdeliſt eine Gegend an der Schneekop⸗

pe — nicht fuͤr Wahrheit angenommen werden kann, da die Mehdel mehr

als 2 Meile von der Schneekoppe entfernt liegt , und man am Ende doch nicht

wiſſen kann, ( dadieſer Verfaſſer den Elbbrunn , Weißbrunn und Meh⸗

3
N

N N b
del⸗ 5

) Unter dem Worte Seifen , wird hier im Gebirge nach der Bergmaͤnnk⸗

ſchen Art ,ein Bach verſtanden .
5

. 5

4
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5 delbrunnfuͤreins genommen hat , ſolche hingegendreyuͤber2 Meilen von

einander entfernte Hauptquellen ſind, ) welche er darunter fuͤr die Urquelle

der Elbe angeben will ; ſo auch , da bis zum Klauſegrund , wo nach ſeiner

Beſchreibung die Elbe ſich erſt bn watt h als 50 andere h
dieſelbe verſtaͤrken .

Doktor Schwenckfeld , (in Sileſia ante Stripes)181dagegen auderer 8

Meynung, und behauptet , daß die Elbe ihren Namen nicht von Eilſe ,

wohl aber von Alba , babe, und beſtimmt zu 985 Regnete
den 1 der

weißen Wieſe befindlichen Weißenbrunn . ) 25 288 8

N Johann Huͤbner, in ſeinem herausgegebenenLexico , de 780

Urſprung der Elbe folgendergeſtalt : „ Elbe , Albis, großerFluß in Deutſch⸗
ö

„land , welcherin Schleſien im Rieſengebir ge,„ beym Teuſelsgrund, auf

„ der Graͤfl. Schafe gotſch⸗ Kynaſtiſchen Herrſchaft , hart an der Boͤhmi⸗
vſchen Graͤnze entspringt . Anfangs ſind es zwey Baͤche , da einer die große

„ Elbe , welche ſich aus ſechs Brunnen ſammlet , und der andere die kleine

„Elbe , die aus funf Brunnen entſpringt , genennet wird , beyde aber
„ kommen bey Gendorf — jezt Hohenelbe genennt zuſammen. “ Auch

dieſe Beſe chreibung iſt deswegen unvollkommen : weil erſtlich , im ganzen

Rieſengebirge, man von der kleinen und großen Elbe nichts weiß , und

dieſes nur als eine willkuͤhrlich angenommene Benennung angeſehen wer⸗

den muß ; und zweytens , bey Hohenelbe die Elbe nicht Eilf , wohl aber

ö mehr als Hundert Brunnen vermehren ; fans
wie auch die Lageder Urquelle

ganz irrig akg wird . N

5 5 i In

3 Albis die Elbe, Albe , Fluvius Gerrsaniee maximus , quam Gigantartis
mons inter juga alpium ſeu ſuditorum ad fines Sileſiæ gremio ſuo

fundit , nulli amnium claritate interior , ex Fonte vulgo Weiß⸗Waſſer
ob arenam & glaream , quam ſuperfluit candidam dicto ſcaturit .
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e bergim Jahr 178 l . von ber v . SchenſelbiſhenBuchdruckeret
en geographiſchenBeſchreibung, der im Koͤnigreich Boͤ⸗

heim befindlichen Staͤdte und anderer Merkwuͤrdigkeiten, wird der Ur⸗

a
ſprung der Elbe folgendergeſtalt angegeben : „ Er —naͤmlich die Elbe —

Hentſpringt auf der Graͤfl. Schafgotſchiſchen Herrſchaft Kienaſt , Tauſend

„ Schritt vom Gipfel des beruͤhmten Rieſengebirgs , oder der ſogenannten

„ Schneekoppe ,und verſammlet ſich ganz beym Huͤgelſtein, — (vielleicht
„Veilchelſteinen —) ; die eigentliche Quelledeſſelben, befindet ſich auf den

„Mehbdelwieſe , zwiſchen zwey hohen Bergen, U. ſ. we Dieſe Beſchrei⸗

bung iſt aber auch unvollkommen und zweifelhaft , denn auf der Graͤfl.
Schafgotſchiſchen Herrſchaft Kienaſt , iſt keine einzige Quelle , die nach

Boͤhmen hinein ihren Gang nimmt , ſondern alle fließen gegen Schleſien
zu ; Tauſend Schritt von der Schneekoppe iſt kein Brunn , der die Elbe

ü

vermehren 1 „ ſondern etwas uber 000 Klaftern davon , iſt der

weiße Brunn . Iſt der Urſprung auf der Mehdelwieſe , ſo muß es das

Mehdelwaſſer e ſelbſt ſeyn, weil dieſes nur allein allda ent⸗

ſpringt , und die Mehdel iſt mehr als 12 Meile von der Schneekoppe

entfernt . Aus alle dieſem folgt , daß dieſe e mit dem 8
ren Wafpre der Lage gar keine Aehnlichkeit habe . 8

Dieſes zusammen genommen, zeigt uns deutlich ,wie irrig die Ur⸗

quelle des ſo beruͤhmten Fluſſes Elbe, ſowoßl in Anſehung der Lage , als

der Benennung , beſchrieben worden iſt ; — allein,welcheMacht iſt ver⸗
i

moͤgend, alte , eingewurzelte Voruttheile auszurotten , — und da mein
N

feſter Vorſaß iſt , meine wahrſcheinlichſtenBemerkungen ans Licht zu

ſtellen, ſo liegt mir auch gleich vieldaran, ob ſolche mitBeyfall oder Unwil⸗

. e s und wenn 100 Folianten vor mir laͤgen, ſo iſt
5 doch



doch keinervermoͤgend, von dem , was meine Augen ſehen, und ich be⸗

greife und fuͤhle , mich eines beſſern zu uͤberweiſen . Es iſt ſicher , daß

das unter der großen Sturmhaube entſpringende Waſſer , ſo die ver⸗

meynte Urquelle der Elbe iſt , eine ſehr angenehme Regung in dem Ge⸗

muͤthe verurſacht , welche ſowohl wegen der nahmhaften Hoͤhe ihrer Ent⸗

ſtehung , als wegen des romantiſchen Waſſerfalls nicht wenig reizend iſt ;

dem ohnerachtet iſt dech alles dieſes Angenehme nicht vermoͤgend, mich

zu bewegen , daß ich hier Eilf Quellen , — welche nicht da ſind — mir

nur blos um des Reizenden willen vorſtellen ſollte . Noch weniger bin

ich im Stande , Eilfe in Albe oder Elbe zu verwandeln , da mir die Bey⸗

behaltung des Worts viel paſſender, als ſeine Verwandlung zu ſeyn

ſcheint . Man nehme an , — ſo wie es Kornelius Tacitus , einer der

aͤlteſten Geographen und nach ſelbigem die mehreſten Geſchichtſchreiber

bewieſen — daß dieſe Gegend , da , wo die Elbe entſpringt , von Her⸗

monduren bewohnet , und dieſe der lateiniſchen Sprache kundig waren ;

man nehmeferner an , daß dieſe Hermonduxen jenen auf der
wel eißen Wieſe

befindlichen Brunn , Fons albis , — wegen ſeines klaren und hellen Waſ⸗

ſers genannt haben , und daß ſie ſelbſt auch das davon quellende und heu⸗

tiges Tages ſo benannte Weiß⸗ Waſſer: Alba aqua benannten ; ſo faͤllt

auf einmal das ganze Fabelhaftevon denen nur in der Einbildung beſte⸗

henden eilf Brunnen weg ; und ſelbſt dieſes; daß die Albe oder Elbe

ſchon langevorher ſo benennet wurde , ehe ein deutſches Volk dieſe Gebir⸗

ge bewohnet, und den Urſprung der Benennung von eilf Brunnen herge⸗

leitet hat , ſtuͤrzet dieſe ganze alte Tradition zu Boden . MeineVermu⸗
thung wird noch mehr dadurch beſtaͤrkt ,da alle Schriftſteller den Ur ſprung

der Elbe Seele
der Schneekoppe Wang daß dieſes kein an derer ,

als
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als der weiße . ſehn kann . en die Deutſchen gar keinen An⸗

theil an dem Urſprunge dieſer Benennung haben, und daß dieſer viel aͤlter

als ihr Daſeyn iſt , kann ganz leicht aus der Benennung der andern hier

entſpringenden zwey nahmhaften Fluͤſſe , naͤmlich der Iſer und Aupa, er⸗

wieſen werden , welche Benennungen gar keine Verbindung mit der deut⸗

ſchen Sprache haben ; denn , ſo wie die Hermondurer der Elbe den Na-
men Alba von Weißwaſſer gegeben haben , eben ſo haben die Soraben

oder Slawen denen noch unbenannten Fluͤſſen , der Iſer von Jeßero , und

der Aupa von Aupad die Benennung ertheilet . Worgus ganz leicht zu

vermuthen iſt , daß im Anfange des ſechsten Jahrhunderts , als gedachte
Gegend von dieſem Volke bewohnet war , noch keine Deutſchen allhier wa⸗

ren , ſondern ſich erſt gegen das Ende des ſiebenten Jahrhunderts , da die

Soraben durch Kaiſer Karl den Großen von hier vertrieben wurden,„ ſich

anhero gezogen haben ; die Elbe aber ſchon lange vor dieſen , bereits unter

dem Kornelius Tacttus und Plolomäus , den Namen Elbe erhalten
hat . Da nun nach meiner Meynung , fuͤr ganz ohnfehlbar angenommen

werden kann , daß die Benennung Elbe , nicht von Eilfe , ſondern von

Alba herzuleiten, und daß der wahre Urſprung der Elbe nicht unter der

großen Sturmhaube , ſondern auf der weißen Wieſe , der weiße Brunn,
oder Fons albis ſey : ſo will ich auch meine Bemerkung nicht uͤbergehen,

warum dieſer Gedanke nicht ehender einem andern beygefallenund an das

8 gebracht worden iſt .
75 125

Ganz richtig iſt es , daß man von Geben aaus neben dem gluß 8

e bis in den Spaltegrund , zu dem ſogenanntenMehdelſteig mit ei⸗

ner mittelmaͤßigen Becquemlichkeit aufwärts gehenkann ; hier theilet ſich

. in zween Aerme, naͤmlich: bey der Jeſtung unter der großen

e . 5 5
8 8 5

.
a Sturm⸗
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Sturmhaube , und bey der kleinen Sturmhaube in den Teufelsgrund

hinein .Da nun gleich bey dieſem Zuſammenfluß dieſer zwey Waͤſſer,

der nun ſogenannte Elbegrund mit ſeiner bewundernswuͤrdigen Hoͤhe, die

allda gethuͤmmten Felſen , und der ſo ſehenswürdige Waſſerfall ,in das

Auge falt ; das jenſeits herkommende Weißwaſſer , oder die Alba hinge⸗

gen , — ob ſi ſie gleichbey dem Zuſammenflußdieſer zween Baͤche viel be⸗

traͤchtlicherals jener iſt — durch ein duͤſteres und zum Gehen ganz un⸗

bequemes Thal , naͤmlichunter der Teufels⸗Wieſe , ganz oͤde daher ſtroͤ⸗

met : ſo mag dieſes die erſten Forſcher dieſer Seltenheit dahin verleitet ha⸗

ben , ſich lieber in dieſe allerdings romantiſche , und an ſich immer bewun⸗

dernswuͤrdigeGegend, als in dieſe aͤußerſte und wirklich ſchreckbare
Wildniß , zu verfugen ,„ um allda die urſprün gliche „ und am weiteſten

entfernte Quelle hervor zu ſuchen , da denn , um den Urſprung glaubwuͤr⸗

diger und mit derer Benennung etwas alen zu ae We Fabel von

85 5 Quellen entſtandenJ . 8

Nach dieſem von mir angenommenen Uechel, entſpringt bieElbe 8

5 der weißeen Wieſe , in dem ſogenannten Weißbrunn , gehet fort in

den Teufelsgrund , allwo das Silberwaſſer darzu fließt , und am Ende

der Teuſelswieſe , wird dieſe durch die krumme Seifen vermehrt ; unter

der kleinenSturmhaube koͤmnit darzu das Sturmhaubenwaſſer , und ſehr

viele unbenannte Quellen von dem jenſeits liegenden Ziegenruͤcken ; von

der Mehdel herab fließt in dieſeſbe das Mehdelwaſſer , bey der Feſtung

das rothe Waſſer , und vom Baͤrenbad das kleine Mehbdelwaſſer, welchem

das unter der großen Sturmhaube entſpringende „ und uͤber einen ſehr

8 N e Ellernnneweſſeß entgegen koͤmmt , wo⸗

„ „ 5 3 2 durch
— 800beſitze eine5 Ache des iges , wo dicke Waſſer

die große un 8kleine Pantſch benannt wird .
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durch die Elbe 50 denbiber ſo anſehnlich wird , daß ſie vermoͤgend

iſt , das Holz ſtoßwels fortzubewegen . ) In den Spaltegrund hinein

fließt das St . Peterswafſer, und das Friedrichsthaler Bretmuͤhlenwaſſer,
endlich das Klauſenwaſſer, oder ſonſt dieKlauebenannt;5 Reb anandern

e h Duellen. 5

8

W Aude. 1
5 le eutſpringt auch auf der weißen Wieſe, ebnwelt der N
. koppe, und falle ſogleich in 2 Armen uͤber einen ſeht ſteilen Felſen in den

Rieſen⸗ oder Aupegrund hinab ; nach der Meynung Dr . Schwenkfelds ,

ſoll die Benennung von dem Slawiſchen Wort oder hochfal
a

lend herruͤhren.

er ee
Faͤngt ſich unter dent ee 0 Berg in Schleſieen an ,

ſtuͤrzet ebenfalls in ein ſehr tieſes in bloßen Felſen ausgehoͤltes Thal bin⸗
8

ab , und geht zwiſchen ungeheuren Steinen und Felſen fort . Sein Name

wird nach dem Urtheil des bemeldten Autors von dem e Wort
.

Sakako , oder
Zuſammenfuß hergeleitet .

55 e e , 5

Entſtehet außer dem

n

Rieſngeblcge auf einer 0Wiese die

die„Jierwiet genennet wird . Sie wird durch die Mummel und Kuͤſchel

vermehrt , und hat ſonſt nichts Merkwuͤrdiges. Ihre Benennung ſoll

von dem See ſo Slawiſch Gezero genannt wird , herge⸗
leitet ſeyn.

Mebſt dieſen bereits beſchrlebenen vier Haupefluͤſſen , entſteßen 10
i

dieſem Gebirge nochunzähligekleine Quellen, die aber wegen ihres kur⸗

zen

—

. Die Suag Grace 5 dem Grafen von Morin nur allein .
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zen Daſeyns, wel ſte bald in dieſe, bald in jene7 bens. en
e e eee eee

75

*
5 285 N

Die Benenbung diefe Vier beſhekcbenenFlaſſe, der Ebbe Rahe,
8 995

2 1

des Zackens und der Iſer , beſtaͤtiget hinlaͤnglich , daß die Elbe den Ur⸗

ſprung ihrer Benennung von der Lateeiniſchen, die Drey ubrigen aber von

der Slawiſchen Spracheherleiten ,„ unddaher! die Namen dieſer Fluͤſſe

0 alter,als diee derDeutſchen , angenommen e
wulf . 5

f — 3

I



Vri . ierter Abſchnitt .
Von den Gebirgs⸗Bewohnern, ihren Gebaͤuden , ihrer Nah⸗

rung und andern Gegenſtaͤnden .
5 a

Cas die Bewohner ſelbſt anbelangt , ſo iſt dieſes Volk uberhaupt

von ſtarken Gliedern , etwas mehr als mittelmaͤßiger Groͤße,

von beſondern Kraͤften , und hat meiſt einen ſchnellen Gang . Ihre Ge⸗

ſichts⸗Farbe, faͤlltmehr in das Bleiche ; jedoch , ohngeachtetdieſerblei⸗

chen Farbe genießen ſie eine gute Geſundheit, und ich habe beynahe durch⸗

aus wahrgenommen , daß die mehreſten von ihnen das ſechzigſte Jahr

überleben . Ihre Geſundheit kann von nichts anderm, als von ihrer maͤſ⸗
5

i
ſigen Koſt undder einathmenden reinen Luft hergeleitet werden. Ihre

Koſt beſteht in Milch , Kaͤſe, Butter und Brod ; ſelten ſiehet man etwas

f

ZugemüuͤßeoderFleiſch anrichten . Das Früͤhſtuͤck iſt eine warme Milch ,

ein Stuͤck Brod und Kaͤſe, das Mittagsmahl etwas warme und kalte

Milch , ſo ſie Suppe oder Zuſuppenennen, und abermals Käſe oder
5

Butter und Brod ; das Abendeſſen beſtehet aus den naͤmlichen Speiſen .
ß

Ihr Trank iſt entweder das reinſte Quellwaſſer , oder Ziegenmolken.

Seliges Volk ! das ſeinen Magen nicht mit unverdaulichenSpei⸗
g

ſen , und die Speiſen nicht mit übermaͤßigem Gewürze vergiftet ! und

hier faͤllt mir jener Gedanke ein , den der Herr von Haller uber die Be⸗

wohner des Schweizergebirgesgeaͤußert hat . — 3

Ihr Trank iſt eine Fluth, und Milch die reichſte Speiſe! — 5

G 8 5
Der



Der Gang dieſer Bewohner iſt meistens hüͤpfend, und cheilet ſich

nach ihrer eigenen Beſtimmung in 3 Abtheilungen , namlich , gehen , lau -

fen und ſpringenz indem, nach ihrer Ausſage , der Alte gehet , der in

mittlern Jahren laͤuſt, und der in juͤngern Jahren ſpringt . Ihre Kraft

und Starke erkennt man groͤßtentbeils in der Tragung der ſchwerſtenLa⸗

ſten ; oͤfters habe ich mit Augen geſehen, daß ein Juͤngling von ſechszehn

bis achtzehn Jahren eine Kuffe Salz oder einen Boͤßhmiſchen Strich

Mehl , welches jedes immer fuͤr einen Nieder- Oeſterreichiſchen Centner

angenommen werden kann , auf den hier gewohnlichen Krackſen ,im
ſchnelleſten Kaufe fortgetragen , wobey er noch ſein deutſches Gebirgslied

forttrillert , und ſo , ohne die druckende Laſt an ihm zu bemerken , in . der

gerabeſten Stelliung ſeinen Weg ſortgeſezt
hat . Die Tracht iſt beyihnen

reinlich , und meiſtentheils von gruͤner Farbe , nach dem Schleſiſchen

Bauern⸗Schnitt angemeſſen . 3
W 2 2285

Vor s Jahren , als ich das erſtemal dieſes Gebirge bereißte , fand

ich , daßKnaben und Mädchen von

jehr Jahr

und blos daher giengen : und man konnte ſich einen Begriff von der er⸗

ſten Unſchuld des Paradieſes machen , wenn man dieſe Kinder geſehen

und betrachtet hat , wie das männliche und weibliche Geſchlecht , gleich

1 und mehr Jahren, ganz nacken
—

Nymphen undFaunen , entweder im hohen Gras , oder im dichten Knie⸗

holz hinter einander daherhuͤpften, oder ihre Arbeit in Geſellſchaft ver⸗

richteten. Das blendende Weiß ihres Koͤrpers, die Unſchuld , die aus

ihren Augen ſtrahlte, und die Unwiſſenheit ihrer Bloͤße , wenn ſie einen

Reiſenden von Ferne erblickten , waren freylich ein Anſtos fuͤr ein luͤſter⸗

nes Auge , welchesmich ſelbſt bewog , den vermöglichern Aettern das un⸗

ſchicklicheNackendgehen ihrer Kinder begreiflich zu machen ; nun reger

88 f ſich



men , und ihrenUnterrichtempfangen ;

ſich in mtioͤftersder nere Vorwurf ,öbich auch wirklich surch meine

woßhlmeymende Abſicht etwas Gutes geſtiftet habe/ und obesnicht beſſer⸗

geweſen waͤre, ihnen dieſe Unwiſſenheit, die bey ihrer Unſchuld denſelben

zu keiner Suͤnde angerechnet werden konnte, zu laſſen ; allein , die Zeiten

der Auf klaͤrung, und die Gegenwartmehrerer durch dieſes Gebirge Rei⸗

ſenden / haben mich zu dieſem Schrikt verleitet ; gegenwaͤrtigfindet man

ſelten die Kinder , ſo uͤber 5 Jahr alt ſind , nackendeinher gehen .Die

Jugend, welche über das zwoͤlfteJahr hinaus iſt , und ſelten aus dem

Gebirge kömmt , ſieht etwas ſchüchtern aus ; ihreErziehung erhalten ſie

meiſtens pon ihrenAeltern , und können beynahe alle leſen und ſchteihen .

Gegenwaͤrtig ſind in dem Rieſengebirge der Graͤfl. MorziniſchenHerr⸗

ſchaft Hohenelbe . durch die Vermittelung des jezigen Hochgräflichen Be⸗

ſtbers , zwey Normalmäßige zehrerangeſtellet , welche die Jugend zweck.

mäßig unterrichten ,undda die Kinder, wegender Unhequemlichkeit des

Weges, beſonderszurWiuterszeit, nicht ale eine Schule beſuchenkön⸗
nen , ſo iſt die Peranſtaltung getroffen , daß jeder Lehrer taͤglich 2 Baue

den beſucht, wohin die KinderausdernächſtenGegendzuſammmen kam⸗
a

man ſieht auchgegenwartig , daß

dieſeKinderviel von ihrer Schüchternheitverlohrenhaben, und ſie ma⸗

chenſich ein beſonderesVergnügen daraus, denen Reiſenden eineKiz⸗

weil zu machen , da ſie in dem ſogenannten Radſchlagen ſehr geſchickt

ſind , und hiemit manchenZeitvertreib veranſtalten . e

Jybere Sprache iſt deutſch , nach dem Schleſiſchen Dialect , doch hat

man Mühe , ſie zu verſtehen ; Hauptſächlich darum , weil ihnen die Woͤr⸗

ter ſehr geſchwind vom Munde gehen . Sie machen ſich aber ein beſon⸗

1
* N

deres Vergnuͤgen daraus , wenn manſich die Mühe nimmt , ihre Sprache

1
5 i

G 2 . nach⸗
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nachzuahmen. Doch mußmanauch oͤſters auf die beſtedeutſche Frage

8 Harr , ich verſtih nicht bimiſch / vorlieb nehmen .

Die Bevoͤlkerung iſt hier ſehr zahlreich / denn man findet , daß oͤf⸗

ters 3 auch 5 Familien in einer Huͤtte beyſammen wohnen; das bewun⸗

dernswürdigſte iſt , daß die im Gebirge gebohrnen und erzogenen Men⸗

ſchen , gar keine Luſt beſitzen , tiefer im Lande ihren Aufenthalt zu ſuchen ;

vielleicht mag die Urſache darinnen liegen , weil ſte kelner entkraͤftenden

und anhaltenden Beſchaͤfftigung von Jugend auf gewohnt ſind . Ihre

Hauptbeſchaͤfftigung und ihr Gewerbe iſt das Spinnen , Butter⸗ und

Kaſtmachen , welches alles 8e 3 1 eee . b 8
ö

——— 3 8

Es iſt i immer lde und bemkkken dig wie weit die Noth
den Menſchen zum Fleiß bewegen kann; denn , in dieſem von mir beſchrie⸗
benen Gebirge , wird nicht das mindeſte von Getraide angebaut , auch

findet man in demſelben gar keine Fruchtbaͤune , alſo iſt es auch ganz rich⸗

tig anzunehmen, daß alle dieſe hier wohnenden Menſchen , ihre Nah⸗

rungs⸗Artikel vom flachen Lande erhalten muͤſſen . Man urtheile hieraus ,

da ſowohl einwaͤrts in Boͤhmen, als in Schleſien , auf 3 bis 4 Meilen,

wegen der uberall gebirgigtenGegend, die Bewohner kaum auf ein Drik⸗

8 desah ee Brad!von 3 ane , e e e 8

dochdedasGetalde, ſowohl wegen des bien Weges, alswei man

in das Gebirge mit gar keinem Zugviehe kommen kann , denenſelben zu

ſtehen kommen muͤſſe. Gleichwohl bemerkt man auf der andern Seite

nie , daß dieſelben ſich jemals uͤber eine außerordentlicheTheurung bekla⸗
i

gen, wil ihr e und Wandel1 alle * Beduͤrfniſſereichlich
ver

1
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verſchaffet Hier ſcheintmir der Satz des Hrn . von Montes quieuganz
erwieſen zu ſeyn , — daß nur dieWe ene 88885 1 *
Handel und Wandel lehee eee 5 1 55

Jene Bewohner des n Uthenshenanan 8Wehen die

mit Waldungen bewachſen find, wohnen , verdienen ſich auch etwas durch

das Holzſchlagen und Zurüuͤcken; auch dieſe Beſthaͤfftigung, und die da⸗

mit verbundene Geſchicklichkeit dieſer Menſchen , hat mir bemerkungs⸗

werth geſchienen. Das Holzſchlagen an ſich , macht keinen Unterſchied

zwiſchen dieſer Beſchaͤfftigung im flachen Lande ; da aber das Holz auf

den ſteilſten Abdachungen der Berge ſtehet, ſo muͤſſen dieſelben, um ihr
5

geben nicht dabey zu verlieren , ungleich vorſichtiger ſeyn . Das Zuruͤcken
hingegen , erfordert eine ganz beſondere Geſchicklichkeit. Wenn der Schnee

ohngefaͤhreine Elle hochim Gebirge gefallen iſt , ſo verſammlen ſich die

darzu gedungenen Gebirgs⸗ Bewohner mit ihren Hoͤrner, Schlitten, )

der herzhafteſte und ſtaͤrkeſle unter ihnen , macht den erſten Verſuch , und

ladet ohngefaͤhr ein Drittheil einer Nieder - OeſterreichiſchenKlafter⸗ Holz

auf dieſen Schlitten auf, ſezt ſich forne zwiſchen die Hoͤrner, und faͤhrt
F

mit den Fuͤßen , und weicht dabey jeder Gefahr , wo der Schlitten anſtoſ⸗

ſen koͤnnte, fehr geſchickt aus ; ihm folgen die uͤbrigen mit der naͤmlichen

Werſeher 5 nun die Bahne endlich ganz t geworden, ſo verdop⸗

G 3 wen

5 Die ce 8 ele Gattung , wilchk mlt den Renn · S chlitten
ganz gut verglichen werden konnen ,uny daß die Kuffen forne nicht ine

eine Spitze zuſammenlaufen , ſondern gleichweit von , einander entfernt

bleiben ; die forne ſtehenden Spitzen , welche ohngefaͤhrManns Hoͤhe

erreichen , werden von den Gebiegs Bewohnern Sörner genannt , zwi⸗

ſchen welchen eine
80 v zum Sitzen angebracht ifi .
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Feli ſie die Ladung , und das felgendergeſtalt : ſie hängen Tinten an der

Schlitteneine ſtarke Kette an , letzen Holz darauf, und machen einen fe⸗

ſten Bund damit , welchen ſie den Schweif nennen , und fahrenabermals
ſi damit den Berg hinab . Sie haben noch einen Vortheil erfunden , den

ſie die Sperre nennen , und zwar folgendermaßen: wenn ſie uͤber eine

gar zu jaͤhe Abdachung abwarts fahren ſollen , ſo bedienen ſie ſich zweyer
kleiner Ketten , welche an den Kuffen befeſtiget ſind ; ſobald als ihnen eine

ſolchegefaͤhrliche Fahrt vorkommt , ſo laſſen ſie dieſe Ketten in der groͤß⸗
ken Geſchwindigkeit unter die Kuffen fallen , wodurch eine Reibung ent⸗
ſteht , und der Schlitten nicht ſo geſchwind hinabfahren kann .

Dee Winter iſt für dieſe Vetwohner beſonders beſchwerlich,und ſo⸗
bold als der Schnee eine Elle hoch dieſe Gegend deckt, ſo kommen die

wenigſten aus ihren Bauden heraus ; in dieſem Falle bedienen ſie ſich der

Schnee⸗ Reifen, mit welchen ſie ſich den Weg bahnen; wird aber der

Schnee von groͤßerer Hoͤhe, ſo bedienen ſieſich der Vorſicht, den Weg ö

mit Stangen auszuzeichnen .und wenn dieſeendlich ganz verſchnehet ſind,1

ſo wird zu jeder noch eine Stange geſteckt, weſche manches Jahr drehmal

erhoͤhetwerden müͤſſen; durch dieſe Bezeichnung der Wege , gewinnen ſie
erſtlich , daß ſie auf dem ſchon einmal feſtgetretenen Schnee fortwandeln

koͤnnen; und zweytens, daß ſte bey ſtarkem Nebel und Schnee⸗ Geſtsber
nen Weg nicht ſo leicht verfehlen. Geſchieht es, daß ſie einige Laſten
fortzubringen , oder nach Haus zu tragen haben , ſo bedienen ſie ſich dabey

der Hoͤrner⸗Schlitten; und ſo geſchieht es auch , wenn der Prleſter einen

5 in Reiſender im Winter das Gebirge beſuchen will, daß

lbe ſich an manchen Orten theils der Schnee⸗ Reifen, theils der Hoͤr⸗

ner;cinen begeben 5 7 1 als N10
es

geſheben, daß

ö
5 N neuge⸗



neugebohrne Kinder undentſeelte Körper , 4 auch 6 Wochen , die erſtern
dieTaufe , und die leztern die Beerdigung ,

weggacdemn er Zonr⸗
kommen , haben erwarten muͤſſen . „ de e e ee

Man kann ſich von der Hoͤhe des Stirne 8 und von

der Unbequem lichkeit dder Gebirgs Bewohner im Winter keine deutlichere

Begriffe machen , als wenn man ſich vorſtellt , daß ganze Häͤuſerſo
verſchneyet werden, daß man gar keine Spur eines Gebaͤudes finden kann,

weil es hier allgemein iſt , daß im Winter dieſe Menſchen , nicht durch
den gewoͤhnlichenAusgang, N 1 25 denen 0
nehmen muͤſſn . 83

So kodt und wild 5 dieſe 8 im Winteris, 15kebheft und

luſtig iſt dieſelbe im Sommer ; hier erblickt man unzaͤhligeHeerden von

Vieh , welche in dem fetten Graſe ihre Weyde ſuchen ; das Gebruͤlle der

Stiere , der Ton der Glocken , und der dazu ſingende Hirte , ergoͤtzen das

Ohr unbeſchreiblich ; beſonders iſt es auffallend , wenn das Vieh im lich⸗

ten Knieholze ſeine Weide — wo man a nur eee erbli⸗

cken kann .
In dieſer Zeit ſieht man 3 Sleiß tdesGebirge e

welcher das Heu , als den einzigen Vorrath , den er fuͤr den Winter ſich
5
ſelbſt erzeugen kann , um ſeine Huͤtte herum e 5 and man e Re
Haͤnde mit dieſer Arbeit beſchaͤfftiget. 2 754

Die Wohnungen oder Bauden , ſind größtentheils 8 und

von Holz aufgefuͤhrt ; und da dieſe immer auf einer ſteilen Abdachung an⸗

gebracht ſind , ſo iſt die Vorderſeite derſelben etwas erhoben . Sie be⸗

ſtehen aus einer großen Stube , einer Kammer, Kuͤche, dem Kuhſtall ,

und dem obern Heuboden ,
a

Man
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Man bewundertbeſonders die Reinlichkeit in den Stuben , wo man

alles Geräthe in der beſten Ordnung zuſammen geraͤumt, Tiſche und

Baͤnke auf das reinlichſte abgewaſchen findet ; die innere Einrichtung be⸗

ſteht in einem Geſchirr⸗Geſtelle , einem ungeheuren Butterfaß , deſſen

Stoͤßer mittelſt einer hebelartigen Maſchine bewegt wird , einer Kaͤß⸗

Preſſe , einer Menge Kaͤß⸗Formen, ſo ſie Kaß⸗Nappeln nennen , einem

Tiſch und einigen Baͤnken . Beynahe in jeder Baude, trifft man eine be⸗

ſondere Art von Wiegen an , welche , oben an der Decke beſeſtigt, pen⸗

dulmäßig herabhängen, und unten einen Sitz formiren , wohin das Kind

geſezt , und vor dem Herabfallen durch einen Schieber geſchuͤzt wird ;

nach Erhaltungeines Stoßes, bewegt ſich das Kind sſters eine Vierel⸗

ſtunde lang ;ob aber dieſe ſo vehemente Bewegung dem Kinde an ſeiner

Geſundheit nicht nachtheilig ſeyn ſollte , iſt immer noch einigen Zweifeln

unterworfen . So wie ſie in der Stube alles reinlich halten , eben ſo fin⸗

det man alles in den übrigen Theilen der Wohnungen , und beſonders ſind

die Viehſtaͤlle ſauber ; denn da ſie kein Stroh zur Unterſtreue beſitzen ,

und auch von dem Dunger keinen Gebrauch machen koͤnnen , ſo iſt es bey⸗

nahe allgemein , daß eine Quelle durch die Stallungen geleitet wird, Iſt

das Vieh auf der Weide , ſo wird der geſammlete Unrath vor dem Stalle

auf einen Haufen geworfen ; der Boden mit dem durchfließenden Waſſer

benezt , und auf das ſauberſte abgerieben ; und , da dieſe fleißigen Men⸗
ſchennichts vernichten laſſen, ohne es zuvor hinlaͤnglich zu benutzen, ſo iſt

ihreArt , daß ſie das durch den Stall fließende Waſſer , in den vor dem

Stalle liegenden Miſthaufen hineinleiten, und dann mittelſt vieler flei⸗

nen Gräben die tiefer liegendenWieſen damit bewaͤſſenn .

0
*

Fur
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Gir ſeden Reiſenden , finde ich hier eine Anmerkung zu machen,
noͤthig; denn ob zwar dieſe Miſthaufen , durch die Wirkung der Sonne

3
und Luft von außen ſehr hart zu ſeyn ſcheinen ,ſo rathe ich doch nieman⸗

den, einen ſolchen Haufen zu betreten ; denn, als ich einmal mit einem
Freunde das Gebirg durchreißte , und derſelbe , ohngeachtet aller meiner

Warnung , den Haufen aus Vorwitz zit betreten wagte , ſo wurde er da⸗

durch beſtraft , daß er ſogleich bis uͤber den halben Leib darinnen einſank,
und ohngeachtet aller angewendeten Muͤhe und Waſchens, ſein vorwitziges

f e mit einem lange anhaltenden uͤbeln Geruche bezahlen mußte ,

Man kann ſich von dem Fleiße dieſer Bewohr r, keine beſſe n

Begriff machen , als wenn man ihre gegenwaͤrtigenBeſttzungenin Be⸗

tracht ziehet . Hier ſieht man wie der Fleiß der erſten Bewohner unge.
heure Maſſen von Steinen, auf der ihnenzum Beſißz eingeräumten Fla.
che ausgehoben, und daraus terraſſenmaͤßige Waͤnde formirt hat; dort
ſehet das Auge , wie dieſe fleißigen Menſchen die Erde von andern Ge⸗

genden zuſammengetragen , und , um nur ein ebenes Plaͤtzgen Land zu er⸗

halten , hinter dieſe Terraſſen aufgeſchuͤttet haben . An andern Orten be⸗

merkt man , wie dieſe emſigen Wirthe auch die entfernteſtenQuellen zu
i

benutzen wiſſen , die ſie mittelſt groͤßerer Graben n und bur
Bewaͤſſerung ihrer Wieſen anwenden .

Die Religion , in Anſehung Boͤhmens ,iſt e Son Ka
tholiſch , doch , da ſie ſowohl in der Kindheit, als im erwachfenen Alter ,

wegen ihrer zerſtreueten Wohnungen , und wegen dem unbequemenWege,
ſelten einen Unterricht hierinnen erhalten , ſoiſt ſie nicht ſehr in dieAugen

fallend . Doch ſind dieſe Bewohner das Beyſpiel der vollkommensten To⸗

a denn , obgleich ihre e 5 4 inSchleſt en liegen , mei⸗

H a f
a
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ſtensProteſtanten ſind , und ſiemit dieſen in der genaueſten Freundſchaft
und Verbindung ſtehen , ſo iſt doch kein Fall aufzuweiſen , daß ſie unterö

einander in Religions⸗ Streit oder Gehaͤßigkeitgerathen waͤren . Wie
finſter war es hier vor etwa dreyßig Jahren , beſonders bey bejahrtenLeu⸗
ten , in Religions Kenntniſſen! Von einem wuͤrdigen Prieſter , welcher
um dieſe Zeit in Hohenelbe Kaplan war „ und der durch ſeinen unermüͤde⸗
ten Fleiß zur Aufklaͤrung des Gebirg⸗Volks in dieſem Fachedas mehreſte
beygetragen hat , habe ich glaubwuͤrdig vernommen: daß , als er einſt zu

einem mit dem Tod ringenden Greiſe berufen worden , und er demſelben
den Heyland am Kreuze figürlich vorſtellete , mit dem Zuſatze , daß er

gene indie Ewiakeit Ubergehen sole, well diger em Kreuz geſtorbene
Erloſer ſeineSuͤnden durch ſeinen Tod vernichtet habe , er zur Antwort3 3

hoͤren mußte: So iſt das arma Narla geſtorbe , ſchaut lieber Gotts⸗

Knacht , ar wird jo nicht biſe ſeyn , weil mann in den wilden Gebuͤrg
niſcht erfaͤhrt, daß ich nicht auf ſein Begraͤbniß gegangen bin .

Trauriger Gedanke ! Daß ein neunzigjähriger Greis in dieſem Kö.
nigreiche nicht einmal wußte , daß ſchon vor faſt achtzehn Jahrhunderten
ſein Heylandfuͤr ihn geſtorben , und ihn erloͤſet hat . Dank ſey dem wuͤr⸗
digen Manne, der durch ſeinen unermuͤdeten Feiß den erſten Grund zur

5 Aufklaͤrung in Religions Sachen bey dieſem Volke gelegt , welche auch
bis jezt den beſten Fortgang gewonnen hat ! Seinen verdienten Lohn, den

ihm die Welt ſchuldig bleibt , wird er ganz ſicher jenſeits des Grabes

erhalten , i 5
Da der groͤßte Theil des Gebirges nach Hohenelbe und Langenau

eingepfarrt iſt , und die mehreſten Bauden 2 auch 3 Meilen davon ent⸗
fernt ſind, ſo geſchieht es oͤfters, daß Kinder bis in das zwoͤlfte Jahr ,
3 8 8 i

f
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und Menſchenvon ſchwachen Kräften , nie in die Kieche kommen , 8
Von allen gottesdienſtlichen Handlungen nichts wiſſen. Gläcklicherweiſe

iſt endlich die buldreiche Vorſicht Joſephs des Zweyten , auch bis in
dieſes wilde Gebirge eingedrungen, welcher es mehrmals mit ſeiner hoͤch⸗
ſten Gegenwart begluͤckt hat ; und es wird gegenwaͤrtig an Erbauung
zweyer Kirchen und zweyer Wohnungen fuͤr Geiſtliche iin dieſem Gebirge,
auf der Gräf . Morziniſchen Herrſchaft Hohenelbegearbeitet . Monarch!

wie viele Segenstouͤnſche werden fuͤr Dich gen Himmel geſendet , und wie
viele Verdienſte werden Dir vom Throne des Allerhschſten entgegen win⸗
ken , da Du der Ei inzigebiſt , der dem armen Gebirgsvolke , welchesſichſich
zu helfen nicht im Stande iſt , in den pflichtſchuldigen gokkesdienſtlichen

Handlungen ſolcheBequemlichkeit verſchaffeſt, wodurch ſie nicht nur ein
viel vergnügteres Leben, ſondern auch ein um ſovergnuͤgteresEnde , uͤber⸗
zeugt , daß ſie als Chriſten ihre Pflichten erfuͤllet haben , erhalten werden .

H 2 5
Fauͤnſter
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Flunfter Abſchnitt .
Auch etwas vom Ruͤbezahl.

8 e

s ſellke zwardieſer Abſchnitt, nach Art der Franzsſiſchen Feenmaͤr⸗
* 5 chen : Es war einmal ein Geſpenſt , — ſich anfangen ; allein,

da
ich von meinem angenommenen Syſtem , alles in der Ordnung , naͤm⸗

lich , von dem Urſprunge einer Sache , bis zu ihrer gegenwaͤrtigen Be⸗

ſchaffenbeltzubeſchteiben, nicht abgehen will , eo ſoll auch dieses ſo be

rühmte undberufeneGeſpenſt, meiner Bemerkung nicht entgehen . Frey⸗

lich koͤnnte ich mit kurzen Worken die Beſchreibung davon alſo machen :

Es war einmal , und iſt ein Richts, und wird ewig ein Nichts verbleiben.

Um aber doch mein Werk nicht unvollkommen zu laſſen: ſo will ich mei⸗

ne Bemerkungen , die ichhieruͤber geſammlet habe , kuͤrzlich mittheilen. i

Uuoeber den Urſprung der Benennung , ſind die Autoren niemals uͤber⸗

ein gekommen ; der Schleſiſche Frenzelius meynt, daß dieſes Wort von

dem Boͤhmiſchen Magiſter Johann Rockitzan hergeleitet worden ſey .

a
Carolus Stephanus ſagt in ſeinerGeographie, daß dieſes Wort

von dem zateiniſchenRubigallium herſtamme , oder daß deſſen Benen⸗

nung von dem Griechiſchen Eryphila Bel =) hergeleitet ſey .
.

Praͤtorius , gleichfalls ein Schleſier , vermuthet , daß der Name

Ruͤbezahl von einem Italianer , Namens Ronzevall , welcher in dieſem

Gebirge ſein Leben verlohren haben ſolle , abzuleiten ſey.
ä 5

i Noch

) Eryphila iſt eine von den AeoliſchenInſeln , woder Abgott Bel vereh⸗

„ ee
a .
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Roch andere ſind der Meynung , daß dieſer Name von dem Fran⸗
Vbeſchen Wort Roy de Valle entſtanden iſt . .

5

Ein anderer Autor verfaͤlt auf den Gedanken, daß dieſes ganze

Maͤhrchen von einem gewiſſen Gebirgs⸗Bewohner , Rupertus Zehe ge⸗

nannt, welcher ein ſehr drolligter Mann geweſen , herruͤhre; und dieſes

iſt der einzige Gedanke , der etwas paſſendesin ſich enthaͤlt , weil noch

einige Denkmaͤler ,als der Ruperts⸗ Stein, dieſes Raͤthſel unterſtuͤtzen ,
und das iſt es alles , was von der Herleitung dieſer Benennung geſagt

werden kann . Wer aber der Ruͤbezahl an ſich ſelbſt geweſen, kann bey
gegenwartigen Zeiten eben ſo wenig geſagt werden , als von jener weißen
Frau , welche ſich noch unlaͤngſt in dem Graͤfl. Czerniniſchen Schloß zu

Neuhauß ſoll haben ſehen laſſen , und ſo wenig von mehrern dergleichen

ſpuckenden Geſpenſtern , welche uns dieaͤltere e becher hat ,

etwas beſtimmtes geſagt werden kann .

Doch will ich Ruͤbezahls Geſchichte nicht ganz ubergehen, weildoch
* wirklich etwas daran ſeyn muß , da ſich die Tradition in dem Gebirge

auch bis jezt getreulich erhalt . Um aber nicht fuͤr einen ſchwachen, und

an die Geſpenſter glaubenden Mann angeſehen zu e will ich mei -

ne Gedanken nur muthmaßlich eroͤrtern .

Vielleicht war dieſer von mir angenommeneGebirgs⸗ Bewohner,
Rupertus Zehe , ein mehr denkender Mann , als die damaligen Men ⸗
ſchen, ſo mit ihm zugleich gelebt haben ; aus Eigennutz angetrieben, und

von der Furcht der durch dieſes Gebirge Reiſenden uͤberzeugt , hat derſel⸗
be ſich vielleicht dieſe ganze Gegend zu Nutzen gemacht , und ſowohl von

den dahin gekommenen Kraͤuter⸗ Sammlern und Stein⸗Suchern , einige

Ab gaben erzwingenwollen, welches er nicht beſſer , als durch verſchiedene
5 ſchreck⸗
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ſchreckhafte Vakleibüngen hat erkeichen koͤnnen, und dieſes iſt das Gabe
was ſich von dieſem ſo beruͤhmten Geſpenſt bey gegenwaͤrtiger Zeit denken

laͤßt . Wo eigentlich ſein Aufenthalt war , iſt bis jezt unbeſtimmt , doch

glauben die mehreſten Autoren , daß deſſen Wohnſitz der Teufelsgrund

war , woher auch , weil ein Geſpenſt jederzeit mit dem Teufel ſelbſt ver⸗

. ward , die Benennung ſeinen Urſprung haben kann .

Der berühmte Schleſiſche Poet Opitz , dichtet von 2 folgendes,
5 5 als eine Citation anzuſehen iſt :

a Du Geiſt , der du allhier bewohnſt den oͤden Plan ,

Du ſeyſt auch wer du willſt , wenn ich vollbringen kaun

Was mein Gemuͤthe ſucht , durch deine Kunſt und Rath ,
So will ich dir allhier an Dir .

Erhoͤhen ein Altar , darauf zur 2Dankbarkeit ,

Ein Opfer das du liebſt , ſoll brennen jederzeit .

Du Rieſen Herr , du Arzt , du Berg⸗Gott komm herfuͤr ,

Derjenge ſo dich ehrt , erwartet deiner hier .

Wie weit dieſe Fabel durch die Schleſier erweitert worden , davon

konnte man ganze Folianten verſchiedener Autoren anfuͤhren, die davon

handeln , worunter Prætorius in DæMoneLogia VbenzalAI sILesII

beſonders drolligt iſt . Es iſt auch die alte Sage , daß er im Jahr 1668 .

ö

.

damals , als die Kapelle auf der e 1 worden , ſich aus

8
dem We Sen hat . i 8

8 e
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